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Der ,,Parteitag Großdeutschlands« eröffnet.
Verlesuna der Pratlamation des Führers bar dem Parteitanaresi —-f Gedenten an die Taten der benennen.

Einige Stunden früher als in den Vorfahren traf am Montagvormitlag um 10.55 Uhr der

Führer, mit Sonderng von München kommend, in Nürnberg ein. Auf dem reichgeschmürkten

Bahnhof wurde der Führer vom Reichsminifter Rudolf Hefz, den (Bauleiter von Staaten, Julius

Streicher, unb Oberbürgermeister Liebelt willkommen geheißen. Jubelnde Vegeifterung grüßte den
Führer auch bei der Fahrt nach dem nDeutschen Hof«. Mit der Ankunft des Führers nahm der

Reichsparteitag 1938, ber zehnte seit dem Bestehen der Partei, der erste im Großdeutschen Reich,

seinen Anfang.

Die feierliche (Eröffnung bes Parteikongresses der Nationalsozialiflischen Deutschen Arbeiter-
oartei erfolgte Dienstag mittag in Anwesenheit

Kongrefzhalle

des gesamten Führerkorps der Bewegung in der

Wie alljährlich. stand im Mittelpunkt dieses ersten Kongreßtages die große Pro-

klamation des Führers. die durch den Sprecher der NSDAV. Gauleiter Adolf W agner. ver-

- lesen wurde. Nach der Eröffnung des Kongresses durch den Stellvertreter des Führers Rudolf

Heß. der verkündete. dafz der Parteitag den Namen »Varteitag Großdeutschlands« trägt, erfolgte

unter Vorantritt der Blutfahne der Einmarsch sämtlicher Stanbarten, unter denen sich in diesem

Jahre zum ersten Male die Feldzeichen der Ostniark befinden. Eine ergreifende (Ehrung ber Toten

der Bewegung durch den Stabschef der SA. Viktor Bube, unb eine Begrüßungsansprache des

Gauleiters Streicher gingen der Verlesung der

»Ein Volk, Ein Reich, Ein Wille« verkünden
tber der Eingangspforte der Kongreßhalle hohe
vldene Lettern, ein Wort, das die Sinngebung
ieses gewaltigen Nürnberger Geschehens, die
Biedersammlung und Ausrichtung eines Milli-
«nen·volkes zusammenfaßt.

Die Ouvertüre zu Wagners Oper ,,Rienzi«,
neisterlich vorgetragen unter der Stabführung
ion Generalmusikdirektor Adam, leitet zum Nie-
Oerländischen Dankgebet über, das in einer für
den Parteitag geschaffenen Bearbeitung von
ArnoRentsch unter Leitung von Prof. Vruno
Kittel vom Bruno Kittelschen (Chor, oom Kälner
Männergesangverein und von der Singschule
Nürnberg zu Gehör gebracht wird. Die Kon-
greßteilnehmer haben sich von den Plätzen er-
hoben.

Dann eröffnet der Stellvertreter des Füh-
rers, Rud olf H eß, den Kongreß. Er gedenkt
der Toten der Bewegung. Der Stabschef
der SA, Enge, oerlieft darauf die Namen,
während die Blutfahne hinter ihm Aufstellung
nimmt. Dann begrüßt Rudolf Heß die Gäste
aus dem Jn- und Ausland, die Vertreter frem-
der Mächte, die Reichsregierung, die Vertreter
des Staates und der Wehrmacht. Rudolf Heß
fuhr fort:

Nach dem Willen des Führers heißt der dies-·

jährige Parteitag: »Parteitag Groß-
beulfchlanb“!

Welchen anderen Namen könnte ein Partei-
tag tragen, dem wenige Monate zuvor das Er-
eignis voranging, das Generationen ersehnten,
das sie im Lied befangen, um das sie im Kampfe
gerungen: das größere Deutschland. Dank der
Erfüllung des alten Hoffens konnte auf diesem
Parteitag zum ersten Male der Stabschef die
Namen der Toten oerlesen, deren wir bisher
hier stets gedachten -- bie Toten des letzten
schweren Ringens der deutschen Ostmark um die
Verwirklichung ihrer und unserer Sehnsucht. Der
Stellvertreter des Führers sagte dann weiter:

—

üenlein nach Nürnberg abgeteilt
Konrad Henlein ist am Dienstagmittag nach

Nürnberg abgereift, um als Gast des Führers
und Keichskanzlers am Parteitag teilzunehmen.

Erster Parteitag der SDP in Anfüg.
Das Presseamt der Sudetendeutschen Partei

teilt mit: Konrad Henlein hat die Abhaltung
einer Haupttagung und des Ersten Gesamt tout-
lichen Parteitages der Sudetendeutschen artei
für den 15. unb 16. Oktober angeordnet. Bereits
an der Haupttagung werden alle Amtswalter
der Bewegung einschließlich sämtlicher Ortsleiter
und der Bürgermeister und Gemeindevorsteher,
die der Sudetendeutschen Partei angehören, teil-
nehmen. Der Parteitag, der der erste der Sude-
tendeut chen Partei seit ihrem Bestehen ist, wird
in Auf ig an der Elbe abgehalten. Mit der
Durchführung hat Konrad Henlein den semini-
organisationsleiter der Partei, Abgeordnete-« »
Fritz Lällney beauftragt.

Proklamation voraus.

Mein Führerl An jenem ersten Parteitage
sangen wir, Jhre alten Kämpfer-, wie heute in
Ergriffenheit den Choral desNiederländischen
Dankgebets. Jn Jhrer Ansprache damals er-
hoben Sie die Fahnen und Standarten zum
Symbol der künftigen Fahne des Reiches. An-
gesichts dieser Symbolesprachen Sie das Gelüb-

 

nis, nicht zu ruhen und nicht zu rasten, bis alle
Deutschen unter dieser Fahne geeint, bis Deutsch-
land frei und groß geworden.

Sie haben, mein Führer, nicht geruht und
nicht gerastet: Alle Deutschen sind unter dieser
Fahne geeintl Sie haben nicht geruht und nicht
geraftet; Deutfchlanb ist frei! Deutschland ist
groß!

Ihnen. mein Führer. dankt ein Kulturvolk
von weit über 70 Millionen Seelen für seine
Freiheit. feine Größe, fein Glück. Dieses Volk ist
zu einer Gemeinschaft der Treue zu Ihnen. mein
Führer, geworden. So wie Jhr her}. mein Füh-
rer. für Deutschland schlägt. so schlagen unsere
Herzen Jhnen unb ihm.
Wir rüßen Sie. den Mann, in dem das
Herz es deutschen Volkes schlägt. Wir grü-

ßen den Schöpfer Großdeutschlands.
Adolf hitler Sieg heilt .

Dann nimmt Gauleiter Streicher das
Wort. Auch seine Ausführungen werden immer
wieder vom Beifall der MassenuntevbrochenEr
erklärt u. ·a.:sWas wir uns schon lange ersehnt
haben, ist zur Wirklichkeit geworden: Heute ist
es das er te Mal·," daß wir auf einem Reich-wartet-
tag der « ationalsozialistischen Deutschen Arbeiter-
partei Parteigenossen aus der deutschen-Nimmt  

als Angehörige des Großdeutschen Reiches öffent-
lich begrüßen dürfen. Der Reichsparteitag des
Jahres 1938 wird üsberstrahlt von dem Wunder
der endlichen Heiinkehr der deutschen Ostmaok zum
Reich. Euch, Parteigenossen aus der erlösten deut-
schen Ostmavk, heiße ich heute allen voran von
ganzem Herzen willkommen. Wir können es
Euch nach ühlen, wie es heute Euch ums Herze ist-
wie Jhr uch freut, frei von der Fessel der Ty-
rannen die großen Festtage der· Partei und des
deutschen Volkes miterleben zu können. "

Unter ungeheurer Spannung oernimmt so-
dann der Kongreß die vom (Bauleiter Adolf
W a g n e r verlesene Proklamation des Führers.
(s. S. 6.) Sie ift eine Proklamation nicht nur an
die Nationalsoziailistische Partei, sondern alle
Deutschen diesseits und jenseits der Grenzen, eine
Botschaft, die auch im Auslande den stärksten Wi-
derhall findet. Jmmer wieder wird sie durch Zu-
stimmungskundgebungen unterbrochen. Mit mi-
nustenlanjgem Beifall danken am Schluß die Zu-
hörer dem Führer für dieses (Erlebnis. ·

Beethovens Hymne »Die Himmel rühmen des
Ewigen Ehre«, wiederum von den Ehören gesun-
gen, vollendet die musikalische lianrahmung der
Eröffnungssitzung Rudolf Heß verlegte dein-n den
Kongreß auf Mittwoch 19 Uhr. - .

 

« Die Kulturtaguna und die Nationalpreissizerleilinna»
· Adolf Hüler über die Gesetze des tünstleristhen Schaffens nnd die Ausgaben des Künstlers unserer seit.

Unter den großen Ereignissen des Reichspariei.
tages kommt von jeher der Kulturtagung als der
Zusammenfassung aller in der Bewegung und im
deutschen Volke lebendigen fchäpferischen kräste
besondere Bedeutung zu.

wird damit auch dem eigentlichen Geheiß unseres
Jahrhunderts besonders plaftischer Ausdruck ver-
liehen. Denn dieses Jahrhundert ist ein Jahr-
hundert der Technik, und gerade auf dem Gebiet

Wie auf allen Vortei- der Technik sind wir durch die Arbeit genialer
tagen nahm auch diesmal der Führer selbst zutMänner in desnletzten Jahren bahwbrechend der
den kulturellen Vroblemen Stellung, bie nach na-
lionalsozialistischer Anschauung untrennbar mit
den Lebensfragen der Nation verflochten sind.
So fah der Abend des Diensta im Opernhaus
nicht nur die gesamte Iührerscha l der Bewegung,
fonbern auch alle leitenden Männer des Reiches
unb bie Vertreter der Kn-nstbehärden. die als
Ehrengäste der Partei in Nürnberg nieilenden
Dichter, Schriftsteller unb Komponisten unb bil.
benben Künstler und die geistige Auslese aller
Wissenschaft und Forschung des ganzen Deutschen
Reiches vereint.

Die Wiedervereinigung der deutschen Ostmark
mit dem Reich kommt symbolhaft dadurch zum
Ausdruck, daß die herrliche 7. Sinfonie Anton
Bruckners, gespielt vom Berliner Philharmonis
schen Orchester unter Professor Weisbach, die Ver-
anstaltung eröffnete. Nachdem der Beifall ver-
ebsbt ist, nimmt der Beauftragte des Führers für
»die Überwachung der gesamten geistigen und welt-
anschaulichen Erziehung der NSDAP. Alfred
Rosenberg, das Wort zu einer Rede. in der
er den »Kampf der nastionalsozialistischesn Revo-
lustion In ihrer Ganzheit« behandelte. (Wir kom-
men auf die Rede noch zurück.)

lik. Goebbels
verkündet die Nationalpreirtrüger.
Dir. Goebels·erklärte: Der Führer verleiht den

Deutschen Nationalpreis 1938, den er am 30.
Januar 1937 gestiftet hat, an folgende hochver-
diente Deutsche:

1. an ben Generalinspektor für das deutsche
Ztrdaßenwesen Diplomingenieur Dir. Fritz
o l;

2. andden Konstrukteur Dr. Ferdinand Voriche
un

3. zu je einer Hälfte des preifes in höhe von
50 000 Mark an bie beiden Zingzeugbaner
Profesfor Willy Messerschmitt und profesfor
Ernst HeinkeL 

tsache verdiente Kosnstrirkteure ausgezeichnet.
Damit werden in diesem Jahre in der Haupt-

Es  

ganzen Welt vorangeschritten. Den Leistungen
seiner Techniker unb Jnsgeniiieusre verdankt das
deutsche Volk mit den großartigen Aufstieg, den
die Machtergreifung dem Reich eingeleitet hat. Es
ist deshalb eine Ehrenpflicht der Station, biefe von
der ganzen Welt bewunderten Großtaten deutfcher
Technik selbst zu würdigen unb ihnen bie oer=
diente Anerkennung zuteil werden zu lassen.

Dann spricht der Führen
Auf der Kulturtagung hielt der Führer fol-

gende Rede:

Es ist auch für den unbelehrbaren Gegner
der nationalsozialistischen Bewegung nunmehr
sehr schwer möglich. bie Erfolge des neuen Regi-
mes, wenigstens auf gewissen Gebieten, fo wie
dies bis noch oor einigen Jahren geschah. auch
heute noch übersehen zu können oder glatt ab-
zustreiten. Die Taten sprechen zu sehr für sich.
Die herstellung einer innerlich verbundenen
deutschen Volksgemeinlschafb die Wiederaufrich-
tung bes beutfchen Se bstbewußlseins. die Stär-
kung der deutschen Macht. die Ausweitung des
Reichsgebietes sind weder wegzureden noch weg-
zuleugnen. Der wirtschaftliche · Zusammenbruch
blieb trotz aller Prophezeiungen und bes' kaum
zu verber enden Spottes aus. Die Versorgung

- des deuts en Volkes mit Lebensmitteln und Ge-
brauchsgtitern darf trotz der bekannten. unge-
nügenden räumlichen Voraussetzungen als ge-
fichert gelten. Der grandiose Kampf egen die
Erwerbslosigkeit endete mit einem Er olg. der
für die demokratischen Länder um so verblüffen-
ber ift, als ihnen selbst die- Lösung dieses Pro-
blems zum großen Teil versagt blieb. Der Vier-
iahresplan verse t in den Ergebnisseii der
wi fenschaftlichen orschun sowohl als in ber
an aufenben oder« schon sichergestellten produk-
tion die übrige Welt teils in bewundernde Aner-
kennung. teils in verbissenes Schweigen. Selbst
auf bem Gebiet der allgemeinen ürsorge blickt
man mit betroffener Nachdenklichk t auf bie Lei-
stungen des neuen Reiches. 3a, es fcheini foagar
an manchen Orten die Erkenntnis aufzud -
mern. daß sich das nationalsozialistische Deutsch-  

land die innere Zustimmung des deutschen Vol-«
kes in einem wesentlich größeren Ausmaße er-
rungen hat, als es bie Regierungen demokra-
tischer Vlutokratien für sich so gerne wahrhaben
möchten. Die fchrofffte Ablehnung. die der natio-
nalsozialistische Staat innen und außen trotz alle-»
dem auch heute noch erfährt, ftammt aus ben‘
Kreisen jener, die weder mit dem deutschen Volke
noch mit feinem Leben. noch mit den Interessen
anderer Völker etwas zu tun haben: aus bem
Lager des internationalen Juden-
tumst

Wenn ich diese Feststellung treffe, dann lasse
ich deshalb jene mehr dumm als gemein zu nen-
nende Lügenhaftigkeit gewisfer internationaler
Presseorgane außer acht, die in ihrem krankhaf-
ten iüdischen Haß gegen das deutsche Volk zu so
witzlosen Behauptungen oder Verleumdungen
greifen, daß sie zumeift schon wenige Wochen
päter auch für den Einfältigsten ihre Wider-
legung zu erfahren pflegen. Das einzige Gebiet,
auf dem man heute noch glaubt, mit Erfolg
gegen das neue Reich ankämpfen zu können, ist·
das kulturelle. Dort versucht man, unter
einem stets wirksamen Appell an die durch kei-
nerlei Kenntnisse getrübte Rührseligkeit der
demokratischen Weltbürger den deutschen Kultur-
verfall zu beklagen, d. h. die geschäftliche Still-
legung jener Elemente zu bejammern, die als
die Verkünder und Exponenten der November-
republik dem Zwischenreich ihre ebenso unnatür-
lichen wie kläglichen kulturellen Eharakterzüge
Zulfzwangem nunmehr ihre Rolle aber ausgespielt
a en. -
Nachdem es sich hier im wesentlichen um

Juden handelt, die ja unserem deutschen Volk aus
keinen Fall näherstehen als den Engländern,
Franzosen usw., ja, im Gegenteil, infolge ihrer
weltbürgerlichen Veredlung von vornherein mehr
in das Lager der Demokratien passen müßten,
sollte man eigentlich annehmen, daß der unbe-
onnene Ausstoß dieser gottbegnadeten kultur-
prächtigen Elemente gerade von kulturbeflissenen
parlamentarifchzbemotratifchen Staaten als er-
freulicher eigener Gewinn angesehen werden
würde. Allein dem ist nicht so. So hitzi wie im
Wehklagen über die Verarmung des gdeutschen
Kulturlebens, so vielbedächtig sind sie in der
über. unb Aufnahme der dadurch endlich frei-
gewordenen Repräsentanten eines wahrhaft
höheren kulturellen und zivilisatorischen Men-
fchentums.



,

Daraus geht wohl wieder hervor, daß der
ganze aufgeregte Jammer der internationalen
demokratischen Gazetten über den deutschen Kul-
turverfall ein genau so aufgelegter Schwindel ist
wie so viele andere Offenbarstngen aus dieser
Welt. Im übrigen aber sprechen glücklicherweise
trotz der für kulturelle Arbeiten so kurz bemesse-
tien Frist der nationalsozialistischen Staatssüh-
rung auch hier die positiven Talen schtverer
als jede negative Kritik.

Wir Deutsche können heute mit Recht von
einem neu erwachenden kulturelleti Leben spre-
chen, unb ztvar findet dieses kulttirelle Erwachen
seine Bestätigung nicht durch gegenseitige Kom-
plimente und literarische sßhrafen, als vielmehr
durch die positiven Dokutnente kultureller Schöp-
fertraft. Die deutsche Bittikttnst,« Bildhauerei,
Malerei, unsere Theater ttsw., sie erbringen heute
den dokumeutctrifchen Nachweis für eine künst-
lerische Schaffensperiode, wie sie nttr in wenigen
Zeitläuften der Geschichte ähtilich reich und stür-
inisch vorhanden war.

Und wenn die jüdisrlydemokratischen Presse-
macher auch heute noch mit eiserner Stirn die
Tatsachen von unten nach oben umzukehren ver-
fachen, fo wiffen wir doch, daß sich die deutschen
kulturellsen Leistungen in wenigen Jahren ihre
Weltbeachtung und =beivertung noch viel uneinge-
schränkter errungen haben werden. als dies bei
unseren Arbeiten auf den materiellen Gebieten
schon jetzt der Fall ist. Die Bauwerke, die im
heutigen Reich entstehen, werden eine dauer-
haftere unb vor allen eindringlichere Sprache
führen als das Getnauschel unserer demokratisch-
internationalen Ktiltsurbeg-titachter. Was sich die
so armselige-i Wesen von ihren Fingern ab-
schrieben —- unb schreiben ---, wirb, —-— vielleicht
sogar leider —- die Welt wie so vieles andere bald
restlos vergessen haben. Die gigantischen Werke
im Zeichen der kttliurellen Wiederaufrichtung des
Dritten Reiches werden aber einst zum unver-
gänglichen Kulturgust der abendländischen Welt
gehören, genau fo, wie es die großen Kultur-
leistungen dieser Welt in der Vergangenheit heute
für titts finb.

Ich mache vor allem einen Unterschied zwischen
dem natiirlich primitiv gesunden Empfinden dieses
Volkes und der geistreichelnden Blasiertheit, die
es sich rühml, anders zu sein, als es die normalen
Menschen nun einmal Gott sei Lob und Dank
finb. Soweit ich aber nun vom wirklichen Volk
rebe, wird niemand bestreiten, daß es tins ge-
lungen ist,

in wenigen Jahren zwischen der deutschen

Kunst und diesem deutschen Volk wieder eine
innige Verbundenheit herzustellen.

In unseren The ate r n sitzen Millionen und
Millionen deutsche Menschen unb erfreuen sich an
der Sprache unserer Dichter und am Klingen einer
ewig-schönen Musik« Vor unseren B a u w e r k e n
stehen diese selben Millionen in bewundern-der
Ausgeschslossenheit und sind glücklich, ihrem Stolz
über biefe großen und erhabenen nationalen
Leistungen Ausdruck geben zu können. Unsere
neuen Denkmiiler werben von diesem Volke be-
jaht. Durch die Stile unsere-r Kun ftau s-
st e l l u n g en drängen sich hunderttausende und
hunderttausende unb begleiten so das Schaffen
unserer Maler in ebenso geweihter wie zustim-
wen-der Aufmerksamkeit. Darin aber können wir
den Beweis für die Richtigkeit der einigeschlagenen
deutschen Kulturpolitik sehen.

Künstler und Volk.
Denn wenn auch jede gottbegnadete kulttirelle

Leistung in ihrer Entstehung einem einzelnen zu
verdanken ist, dann ist doch die Flamme, die aus
diesem einzelnen schlägt, eine Offenbarung, Die
alle unbewußt in sich tragen. Im Augenblick, in
dem sie der dsfeutlichkeit durch den Willen zuteil
wirb. ist sie allen zu eigen, weil sie von jeher aller
(Eigen war, Sie braucht diesem Volk dann nicht
ausgedeckt und literarisch erläutert zu werden.

Es ist, als ob Millionen Menschen gewartet
hätten auf diese Verkündung einer ihn-en im
Unterbewttßtsein von jeher vorschwebenden künst-
lerischen Offenbarung So groß ist die über-
einstimmung zwischen dem Gefühl und Empfinden
des Volkes utid der sich vollziehen-den oder ent-
hüllensden künstlerischen Tat, daß dass Volk man--
chesmal nur zu leicht die Taten behält und die
Schöpfer vergißt. Die größten Bauwerke der
V ö l k e r sind laute Rtihmestempei für sie, aber
nur zu oft stumme Zeugen für ihre vergessenien
unbekannten Meister. Man sieht in diesen Wer-
fen etwas nahezu gottgsewollt Selbstverständliches
So lebt der einzelne schöpferische Künstler in der
gleichgestimmten Versanlsagung alle r.

Wie sehr das Voik an den künstlerischen Leistun-
gen einer Zeit Anteil nehmen kann, wissen wir
aus zahlreichen Beispielen der Vergangenheit und
erleben es an ebenso vielen beglückenden Anzeichen
der Gegenwart Die größten Meisterwerke der
antiken Baukunst, die Leistung-en ihrer Bild-
hauerei und Malerei galten als Nationaleigentum,
ja als Nationalheiligtümer, aber nicht infolge
irgendeines kaufmännischen Wertes, der etwa den
von den heutigen Hänidlern gemachten Markt-
preisen entsprochen haben könnte, nein, sondern
infolge der inneren Anteilnahme, in der ein gan-
zes Volk, ja damals ein ganzer Staat, die Geburt
und das Werden eines solchen Werkes verfolgt
und erlebt hatten.

lind dies war in den großen lEpochen der
mittelalterlichen Kunst nicht anders. Die großen
Künstler aber waren in solchen Zeiten die Lieb-
linae des Volkes, die-Wen wirklichen Könige  

{seitlicher Anstalt im Alten Rathaus l
In Anwesenheit des Führerkorps der NSDAP

uttd der Reichs. unb Staatsbehörden empfing die
Stadt der Reichsparleitage, vertreten durch Ober-
bürgermeister Sichel, in dem herrlichen alten
Saal des Nürnberg-er Rathauses den Führer.
In dein (500 Jahre alten Saal waren die Symbole
des Reiches. Krone, Zepter, Reichsapfel und
Schwert ausgestellt.
Nach einein feierlichen Aiifklatig des Städtischen

Orchesterg sang der Regensburger Donichor den
.,Wachauf«-Ehor atts den „2iieif'ierfiiigern“. Dann
hieß Oberbürgermeister Liebel den Schöpfer Groß-
deutschlands unb Den Befreier der deutschen Ost-
mark, Adolf stiller, in den Martern der allehr·
würdigen Reichssladt willkommen. Zum ersten
Male auf dem 10. Reichsparteitage nahm der
Führer bei Dem Empsatt das Wort. Mit den
Liedern der Nation und f'chmellernben Fanfaren
klang die weihevolle Stunde aus.

Oberbürgermeister Liebet

begrüßte den Führer unb führte u. a. aus:

Nun ist durch Ihre Tat, mein Führer, ein
neues einiges großdeutsches Reich erstanden.
Die hehren Reichsshmbole kehren zurück „in
Des Reiches man“, Die Ihnen, wie einst. nach
der Meinung der deutschen Kurfürsten, so auch
heute noch „befle Gewähr für treue Obhut
verbiirgi“, unb in Der sie nun endgültig „un-
wiberruflich, ewiglich utid unanfechtbar ver-
bleiben follen“, wie es die deutschen Kaiser
schon vor 500 Jahren für alle Zeiten bestimmt

hatten.

Dann spricht der Führer:
»Ja dieser Stunde, in der die Glocken der

Stadt Nürnberg den 10. Reichsparleitag unserer
nationalsozialistischen Bewegung einläulen, möchte
ich Ihnen. herr Oberbürgermeister, meinen tief-
empfundetten Dank sagen für Ihren Willkomm-
gruß uitd den so überaus herzliche-n (Empfang,
Den mir Die Bevölkerung Ihrer Stadt bereitet hat.

Wieder einmal haben sich die Nationalsozias
listische Partei und das in ihr geeinte deutsche
Volk zusammengefundem um aus dem Erlebnis
dieser erhebeitden Tage, aus den Stunden des

Belennlnigl‘es, zur Getiteinschaft die Kraft zu
schöpfen 'r Die Arbeit und die Aufgaben des
neuen Jahres.

Mit Nürnberg. der alten deutschen Reichs-
stadt. dereit altehrwürdige Herrlichkeit dem Wesda
des neueit Reiches so lief verwandt ist. verbinden
uns Nationalsozialisten beglückeude (Erinnerungen
an herrliche Kampfjahre unserer Bewegung. In
den Martern dieser Stadt erlebten wir vor 15
Jahren den ersten Deutschen Tag, utid seitdem
hat sie viele käinpserische unb glanzvolle Partei-
tage der Bewegung gesehen. Sie, here Ober-
bürgermeister. haben attf die besondere Bedeu-
tung des diesjährigen Parleitages hingewiesen.

Wir alle sind glücklich, die Volksgenossett der
heimgekehrten deutschen Ostmark in diesem
Jahre erstmals im Reiche vereint in unserer

Mitte zu wissen.

In keiner anderen deutschen Stadt verbinden
sich Vergangenheit utid Gegenwart des Groß-
deutschen Reiches zu solch shmbolischer Einheit
und Ausdruckskraft wie in Nürnberg, der alten
und zugleich der neuen Reichsstadt. Diese Stabt,
Die das alle Deutsche Reich für würdig befand.
die Reichskleiuodien in ihren Mauern ztt bergen,
hat die Shmbole, Die von der Macht und Größe
des alten Reiches zeugen, nun aufs neue in ihren
Besitz genommen.

Heute ist Nürnberg, die Stadt der Reichs-
parleitage. der steittgewordeite Ausdruck
deutscher Kraft und deutscher Größe in

einem neuen Deutschen Reiche!

Indem ich Ihnen, Herr Oberbürgermeister,
für diesen Empfang danke unb Sie bitte. diesen
Dank der Bevölkerung der ganzen Stadt zu über-
mitteln, grüße ich das Nürnberg der Reichspar-
teitage wieder mit unserem alten Ruf: N ü r u -
berg, Sieg heilt“

Atts übervollemfjerzen singen die Teilnehmer
die Lieder der Nation. Langsam durchschreitet
der Führer unter schnietternden Fanfarenklängcu
die Reihen seitter Getreuen, bis ihn die Wogen
des Jubels, der Verehrung und der Liebe in den Straßen wieder aufnehmen.
 

von Gottes Gttadett, weil in ihnen Die fonft so
stumm-e Seele eines Volkes die Kraft ein-er durch
Gott beg-nabeten Äußerung erhielt.

Es ist dahier aber auch nur zu verständlich, daß
nicht tittr das Volk ein-e innere Anteilnahme an

fein-er wirkliche-u Kunst zu allen Zeiten besessen
hat, sondern daß umgekehrt auch die Künstler iti
innerft-er Anteilnahme all Dem gegenüberstanden,
was die Völker erlebten, d. h., was die Menschen
im Fühlen, Denken und handeln beherrschte.

Die Kunst Ausdruck ihres Zeitalters.
Die Kunst war stets im gesamten ihrer Zeit ver-

pflichtet. Sie mußte Dein Geist ihrer Zeit dienen unb
gehorchen, oder es gab keine Kunst. Sa, noch mehr:
Sie stand darüber- hinaus überhaupt im Dienste der
Aufgaben ihrer Zeit und half Damit selbst an ihrer Ge-
ftaltung unb Auspragung mit. Das Wesen ihres Wir-
kens liegt nicht in Der rein befchaulichen Wiedergabe des
Inhalts und Ablaufs, als vielmehr in der eindrucksvoll-
steti Demotistration der Kräfte unb Ideale eines
Zeitalters, mögen diese nun religiöser, kultureller, poli-
tischer herktmft fein, oder mögen sie aus einer nett
gewordenen Gesamtschau stammen, Die ihre Wurzel in
der Erkenntnis eines ewigen Gesetzes hat, das dem
Menschen bisher als Theorie vielleicht verborgen ge-
blieben war, als unbewußle oder geahntc Kräfte ihn

aber in seinem ganzen Dasein und scitietii Lebens-
tampse stets beherrschte.

Der Führer befaßte sich hier mit der Kunst des
Griechentums, mit der röutischeti Kunst utid der christ-
lichen Kunst des Mittelalters, die Ausdruck ihrer

ochen waren. Er fuhr fort:

Es wird daher heute die Kttnsl aber ebenso der
Herold und Künder jener gesamten Geisteshaltung
und Lebensauffassung fein, Die Die jetzige Zeit be-
herrschen· Und nicht nur Deshalb, weil Diefe Zeit
den Küitstlern die Aufträge erteilt. sondern weil
die Ausführung dieser Aufträge nur dann auf
Verständnis stoßen kann, wenn sich in ihr das
Wesen des Geistes dieser Zeit offenbart. Der
Mystizismus des Ehristentums fordert in seiner
veriunerlichten Periode eine architektonische Ge-
staltung der gestellten Bauaufgabe, die dein
Zeitgang nicht nur nicht wiberfprach, fonDern im
Gegenteil mithalf, jenes geheimnisvolle Dunkel zu
erzielen, das die Menschen bereitet sein lie , Der
Weltverneinung zu gehorchen. Der aufste gende
Protest gegen die Jahrhunderte lange vergewal-
tignng Der Freiheit der Seele und des Willens
findet sofort den Weg zu neuen Ausdrucksformen
des künstlerischen Gestaltens.

Die mystische Enge und Diisterkeit der Dome
begann zu weichen, unb entfprechenb Dem freien
Geistesleben öffnen sich die Räume zu lichten
Weiten. Das mhstische halbdunkel wich einer zu-
nehmenden helle. Der unsicher rastend-e Übergang
des 19. Jahrhunderts führte endlich i n u n s e r e r
Zeitzu jenerKrise,diesoodersoihre
Lösung finden mußte. Entweder das
Judentum konnte mit seinem bolschewistischen An-
sturtn die arischen Staaten zerschlagen und die
blutbedingten führenden eigenen Volksschichten
ausrotten, dann mußte die aus diesen Wurzeln
bisher erwachsende Kultur der gleichen Vernichs
tung entgegengeführt werben. -

Das kunstzerstörende Indentnitt
in Deutschland.

Den Kampf um die Macht hat das Judentum
auch in unserem Staat über hundert Jahre ge-
kämpft. Dafür hat es gerungen, sich zahlt-either
Einrichtungen bemächtigt, andere Institutionen
zerstört oder wenigstens angefressen und nicht zu-
letzt auch das kulturelle Leben nach seinen Ne-

 
 

ser Periode war der schlagettde Ausdruck der
politischen Tendenz dieser Zeit tttid so, wie biefe
dekompositiv war, wirkte auch die Kunst iti glei-
chent Sinne. Ihre Erscheiuttngssormett ent-
spracheti der politischen Weltausfassung, d.h. der
uns bekannten Zielsetzuug des Ferutetits der De-
kottiposition der Völker unb Rassen, wie Maiwu-
fen das Judentum bezeichnete. «

Hätte in Deutfchland der Nationalsozialismtis
nicht in letzter S unbe gesiegt unb den jiidischen
Weltfeind zu Bodeti geworfen dann würde ent=
sprechettd der votn Jttdenttim beabsichtigten poli-
tischen utid menschlichen Entwertung unseres
Volkes auch die Entwertung, weil Entfremduug
unserer Kunst, planmäßig fortgeschritten fein. Es
ist aber daher selbstverständlich, daß nach unse-
rem Sieg die deutsche Kunst — und erst seitdetn
können wir überhaupt wieder von einer solchen
reden —-— ihre innerften- Impulse aus jener Auf-
fassungswelt empfängt und empfangen muß, der
die nationalsozialistische Revoltttiott zum Durch-
bruch und Siege verholfen hat.

Da der Sinn dieser nationalsozialistischen Re-
volution nun aber keineswegs eine Zerstörung
der übernommenen Werte unseres bisherigen ge-
schichtlichen Lebens ift, kann es auch nicht die
Aufgabe der heutigen deutschen Kunst sein, in
erster Linie die negative Einstellung zur Ver-
gangenheit zu betonen, als vielmehr Dem Ge-
sanitkultttrgut unseres Volkes, das als künstle-
risches Erbe das gesammelte Kulturverinögen
unserer blutbedingten Erbmasse ist, einen eigenen
neuen Beitrag anzufügen. Denn es gibt keine
neue Kultur auf dieser Welt, so wenig, als es
eine neue Sprache gibt oder gar ein neues
Volk. Die Kultur einer Nation ist der auge-
sammelte Reichtum kultureller Schöpfuiigen von
Jahrtausenden. Die Größe eines kulturellen
Zeitalters kann nicht gemessen werden am Um-
fang der Ablehnung früherer kultureller Leistun-
gen, als vielmehr am Umfang eines eigenen kul-
turellen Beitrages, von dem sich erwarten läßt.
daß er von den Nachkommen als genügend wert-
voll angesehen wird, dem gesamten Kultürschatz
endgültig eingegliedert unb damit weiter vererbt
zu werden.

Es ist dabei verständlich, daß ein Volk ent-
sprechend der im Laufe seiner geschichtlichen Ent-
wicklung stattfitidenden B e r ü h r u n g nt i t
anberen und verwandten Völkern
nicht nur eine fortgesetzte Bereicherttng seiner ab-
strakten Wissensgüter aufnimmt, sondern auch
eine Anreicherung seiner kttlttirellen Schätze er-
folgt. Und dies nicht niir in einem etwa mate-
riellen Sinn gesehen durch die Übernahme oder
den Erwerb von Kunstwerken, sondern noch mehr
durch die infolge der Berührung mit einer so
verwandten umliegenden Welt stattfindende all-
gemeine und besondere kulturelle sBefruchtung.
Und dies ist niemals eine Sd)anbe; denn attf die
Dotter wird ein Volk ein scheinbar fremdes Kul-
tiirgui ohnehin nttr dann übernehmen und be-
halte-» wenn Die Schöpfer unb Träger wohl viel-

dürfnissen auszurichten versucht. Die Kunst die-steten sprachlich, politisch unb zeitlich verschieden

oder getrennt, blutmäßig aber gleich bedingt
waren oder finb. Dieser aus volklich eigener
Schöpferkrast und verwanbtem Kulturschassen
ausgespeicherten gesamtkttltttrelleii Erbmasse einen
eigenen Beitrag anzufügen, muß Der
Stolz und der Ehrgeiz jedes anständigen Zeit-
alters und damit jedes Zeitgenossen sein, wobei
wir uns feinen Augenblick darüber einer Täu-

schung hingeben, daß enau io wie in der Ver-
gangetiheit aus einer ielzahl kultureller Arbei-
ten nur ein Bruchteil erhalten wurbe, auch von

unseren Leistungen titir ein Bruchteil von der

Zukunft übernommen werden wirb. Entschei-

Denb ift nur, daß dieser Bruchteil einer zahlen-
ttiäßig umfangreichen Produktion einen höchst-
toert ii'n einzelnen darstellt.

Die imtteriale Idee siilltildend.
Es ist nun stets der Beweis für innere Begnadung

des wahrhaften Künstlers, diesen auch ihn crfasseudeu

Gesamtwillen eitter Zeit m feinem Kunstwerk auszu-

drücken Vielleicht mag dies für alle am leichteften

sichtbar bei den Werken der Bauktitist gelingen. Hier

ist unmittelbar zu erkennen, wie sehr schon der Aus-

trag die innere haltung uttd äußere Form einer Lo-

suttg bebingt. Die religiöse, innerlich zugetvatidte
mtjstische Welt des christlichen Mittelaltershat Aus-

drucksformen gefunben, Die nur für diese Welt allein

moglich, ia nützlich finb. Ein gotisches Stadioti ist

genau so undeukbar wie ein romanifcher Bahiihof oder
titte bhzatttinische Markthaile. I

Es ist da er verständlich. daß die Manisestalion
eines ettropäilichen Staatsgedankens künstlertsch nicht
nur durch uns nichts fagenbe, weil fremde —- z. B.
ostafiatische ‑‑‑‑ Kttlturen erfolgen kann, sondern tau-

sendfällig beeindructt wird von den Zeugen, Zeugnisjen
utid Erintterungeit an jene gewaltige intpertale Macht

des Altertums. Die, trotzdem sie als reale Erscheinung

vor eineinhalbtausend Iahrett getötet wurde. als irreale

Kraft in Der Vorstellung weiter lebt und weiter

wirkt. Ia, je mehr sich der nioderne Staat der impe-

rialen Idee der antikeii Weltiitacht nähert, um »so

mehr wird Deren kultureller Gesamtausdruck stil-

bildend in Der Neuzeil in Erscheinung treten. Das

Zeitalter des Versuches der Aufrichlung einer napoleo-

nifchen Weltmachl ist zugleich das Zettalter des Empire.

Der Nationalsozialisnius ist eine kühne Wirk-

lichkeilslehre schärfster wissenschaftlicher Erkennt-

nisse und ihrer gedanklichen Ausprägitiig. In-
dem wir für diese Lehre das Herz unseres Volkes
erschlossen haben und erschließen. wünschen wir
nicht, es mit einein Mnslizismus zu erfüllen, Der
außerhalb des Zweckes und Zieles unserer Lehre
liegt. Vor allem ist der Nationalsaztalismus in
seiner Organisation wohl eine Volksbewegung.
aber unter keinen Umständen eine kulturelle Be-

wegung.

Insoweit sich die Aufklärung uttd Erfassung unse-
res Volkes bestimmter nunmehr schon traditionell ge-
wordener Methoden bedient, so sind diese Ergebnisse
eine Erkenntnis aus (Erfahrungen, Die im Zweckmäßi-
gen liegen. Es ist daher auch zweckmäßig, sie spaler

als Brauchtunt zu erhalten. Sie haben aber nichts zu

tun mit aus anberen Gesichtspunkten etwa entliehenen
oder entnommenen Methoden oder Ausdrucksformen,
die bisher die Bezeichnung »Kult« für sich _in Anspruch
genommen haben, Denn Der Rationalsoztalismus ist

eben keine kttltische “Bewegung, fonDern eine ausschließ-

lich aus rassischeu Erketiuttiisseti erwachsene

völkisthspolitische Lehre. .

Wahrheit große, _
in Der Zeit liegende aufträge.

Keines-falls können der Nationalsozialisttius
utid der nationalsozialistifche Staat der deutschen
ituust andere Aufgaben stellen, als sie in unserer
Weltauschauung begründet liegen. Sie dürfen
aber auch keine Ausgabe stellen, die der Kunst an
sich zu erfüllen uuutoglich ist. lind die Künstler
selbst dürfen nicht vermuten, Aufgaben zu lösen.
Die außerhalb des Vermögens der künstlerischen
Gestaltung-straft liegen.

Es kann die Bau kuiitt in wahrhaft großen
Lösungen nur dann in Erscheinung treten, wenn
ihr wahrhaft große, in der Zeit liegende Auf-
gaben gestellt werden. Eitt Abirrcii voti diesem
Grundsatz wird sie unfruchtbar machen, ihre Lö-
sungeu werden dann gekitiistelt, verlegen, falsch
unb damit unbedeutend ittid fiir die Gegenwart
unb Zukunft wertlos fein.

Ebensowenig l'ann man Der Musik Aufgaben
stellen, die zu erfüllen außer ihrem Vermögen
liegt. Die Musik gehorcht uns heut noch unbe-
lattuteu litt-sehen. Sicher aber ift, daß die Musik
als größte Gefialteriu von Gefühlen unb
Empfindungen auzufprechcu ist, die das Gemüt
bewegen. unb daß sie am wenigsten geeignet er-
fcheint, den Verstand zu befriedigen. Daher kauii
es nur leicht sein, daß Verstand ttttd musikalisches
Gehör nicht im gleichen Körper anzutreffen finb.

Der Verstand bedient sich zu feinen Aufzeruui

gen der Sprache. Eine sprachlich schwer zu schil-
bernbe Szene von Gefühlen unb Stimmunge'l
offenbart sich durch die Musik. Sie kattti dahel
bestehen ohne jede fprachliche Deutung, und sit
kauu natürlich umgekehrt mithelfen, den Eindrut
einer bestimmttu sprachlichen Skizzieruug gefühts
mäßig durch ihre Begleitung zu vertiefen. It
mehr die Musik zur reinen Jllustrieruug führt
umso wichtiger ist, daß ihr die zu unterstreicheudt
«8;taudluug sichtbar beigegeben ist. Das Juge-
ttitini des großen Künstlers wird dann immer
noch über die reine Handlung hinaus- eine zu-
fähliche, nur durch die »Musik· erreichbare Gesamt-
stitumuug unb damit Wirkung geben. Uhren ein-
maligen Höhepunkt hat diese Kunst der Erzeu-
gung eines musikalischen Grund- unt
damit Gzefatutcharakters als Stimmung
in den Werken des großen sliavreuthei
Meisters gesunden. Allein auch außerdem ist
es einer Anzahl gottbegnadeter Musikeru geglückt
bestimmten dramatischen tiutifiwerkeu einen schla-
geudcn musikalischen Gruiidivert utid damit Ge-
samtwert zu fichern. Die großen Shinphonikci
bemühten sich. allgemeinere Stimmung wiederzu-
geben, benötigen aber dabei als Einführung flit
den Hörer ebenfalls bestimmter allgemein sprach-
lich uiedergelegtcr Anhaltspunkte

Es ist aber gänzlich unmöglich, eine Weltaw
fchannng atss Wissenschaft musikalisch zum Aus-
oruck zu bringen. Es gibt weder eine musikalische
Parteigesihichte noch eine musikalische Weltaw
fchannng, ebenso gibt es auch keine musikalische ‘Jlluitrierung ober Deutung philosophischer Er-



Latein nnd provinziellen
Zobten am Berge, 7. September 1938.

Opfertag des Deutschen Sports in Bohlen.
Am vergangenen Sonntag stand das

ganze Reich im Zeichen des Opfertages für
den Deutschen Sport. Ueberall waren die
Turner und Sportler angetreten, um burch
Großveranstaltungeii die Mittel zu erwerben,
bie für bie Unterstützung der im Sportbetrieb
verunglückten Kameraden nötig sind. Auch
in Zobten wurde dieser Opfertag durch-
geführt. Am Vormittag gelangte ein Hand-
ballspiel zur Austragung, in dem sich die
Mannschafteii der Hitlerjugend und des
Turnvereins gegenüberstanden. Die Mann-
schaften lieferten sich einen schönen Kampf,
den der Turnvereiu nur knapp mit 7:5
Toren gewinnen konnte. Die Nachmittags-
känipfe begannen gegen 14 Uhr aus dem
Jahnturiiplatz. Der Turnverein führte feine
Vereinswettkämpfe in vier verschiedenen
Gruppen durch. Die Männer sowie die
Jugend -l hatten einen leichtathletischen Fünf-
kampf zu bestehen, der aus 100 m-Lauf,
Weitsprung, Kugelstoßen, Kiulenweitwurf und
1500 m-Lauf bestand. Die Jugend II unb
bie Frauen hatten ihre sportlichen Leistungen
in einem Vierkampf, der aus 75 ins-Lauf,
Weitsprung, Kugelstoßen unb Schlagball-
bezw. Vollballiveitivurf beftanb, unter Beweis
zu stellen. Während der Turnoereiii seine
Wettkämpfe durchführte, veraiistaltete die
Hitlerjiigend einige Boxkäinpfe, die reichen
Beifall bei den Zuschauern fanbem Den
Abschluß der Wettkämpfe bildete ein Faust-
ballspiel. Die Mannschafteii der Hitlerjugend
und des Turnvereins lieferten sich einen
gleichwertigen Kampf,-den jedoch der Turn-
vereiti mit 57:46 Punkten eivinnen konnte.
So war der Opfertag des eutschen Sports
auch« in Zobten zu einer sportlichen Groß-
veranstaltung geworden. Die Anteilnahme
der Bevölkerung war leider sehr gering. Es
wäre zu wünschen, daß auch hierorts dem
Sport mehr Interesse entgegengebracht
werben möchte.

. — Die Gemeinschaft der Ruheftaudss
beauiten und Beamten-Hinterbliebenen
hielt am 5. d. Mts. ihre Monatsversainmlung
ad. Der Vorsitzende, Studienrat a. D. bunte,
eröffnete fie mit einem Gruß an den Führer
und gab einen Rückblick auf bie Ereignisse
des letzten Monats. Er gedachte der
furchtbar schiveren Lage der Sudeteudeutschen,
die bisher vergeblich um ihr Recht kämpfen,
des beispielloseii Lügenfeldzugs der aus-
ländischen Presse gegen das deutsche Volk und
seinen friedliebenden Führer, des katastrophalen
Unwetters der letzten Woche, das dem Volke
Gelegenheit gibt, feine natioiialsozialistische
Gesinnung durch die helfende Tat zu beweisen.
Alsdann brachte er eine Reihe von Rund-
schreiben der Gauleitung zur Kenntnis und
erläuterte sie in eingehender Weise. Schließlich
machte er noch allgemein interessierende
Mitteilungen aus dem Inhalt der Deutschen
Pensionärzeitung, worauf bie Versammlung
geschlossen wurde.

—- Die Ortspolizeibehörde Zobten
meldet: »Am 29. 8. 1938 ist hierselbst ein  

Herrenfahrrad gefunden worden. Der Fund-
gegenstand ist auf der Polizeiwache (Rathaus)
abzuholen. Ferner wurde ein Rucksaek mit
Inhalt abgegeben.

-—— Wetter in Bot-ten nnd Umgegend
am 7. September,frtth7 Uhr. (Wetterftation.)
Barometer = 767,0 mm, gestern fküh =
766,4 mm, Thermometer 10,40' E»
Tieftemperatur nachts = 9,30, über dem Boden
= 9,00, Maximum gestern = 18,00, Mini-
mum = 8,3", an ber Erde = 7,40, relative
Feuchtigkeit 95%, Wind Stille,
Beivölkiiiig = Himmel ganz bedeckt, Regen-
wolken, auf den Bergen Nebelschwaden,
Fernficht = 4—-5 km, Niederschlag = 7,9 mm,
nachts Regen, Boden feucht.

Yilmtheatern
»Ich liebe Dich«.

Das bekannte Liebespaar des Films »Versprich
mir nichts« Luise Ullrich und Viktor de Koiva
spielen in diesem Film die Hauptrollem beide haben
noch nie so gelöst, so natürlich und damit so
wirkungsvoll gespielt. wie in diesem ilm. Das
Ganze ist von einer bezauberndeii krifche und
humorvollen Urwiichsigkeit, daß man seine Freude
daran hat. Ein Einfall jagt den anderen, und zu
der beschwingten Regie Selpins gesellen sich die
Pointeii verstärtend, die witzgeladenen Dialoge
Vittor«de Koivas. Wir erleben Liebesszenen von
unendlich wohltuender Zartheit. -—- Eine endlose
Folge reizvoller Situationen, netter Einfälle und
lustiger Scherze.

Berhiitet Briinde infolge Kurzschluß.
» Durch den schlechten Zustand elektrischer
Leitungen entstehen immer wieder Brände
auf Gutshöfen, die das Volksveriiiögen schwer
schädigen. Es ist ein Trugschluß, wenn man
meint, mit ber Deckung des Schadens durch
Versicherung sei alles wieder gut, denn an
der Versicheriingssuinnie finb alle Versicherten
beteiligt durch ihre Prämien. Der Geschädigte
muß außerdem den Unterschied zivischeii dem
alten und neuen Wert tragen, unb vernich-
tete Erntevvrräte müssen aus anderen Er-
trägen ergänzt werden. Größte Sorgfalt ist
daher im Landwirtschaftsbetriebe, wo viel
brennbare Stoffe gelagert werben, bei allen
elektrischen Anlagen geboten, und Schulter
funb Anlasser. bei denen sich Funken bilden
können, müssen davor geschützt sein, daß
leicht entzündliche Stoffe mit ihnen in
Berührung kommen. Antriebsiiiotore müssen
entweder vollständig eingekapselt oder in
einem besonderen Motorhaus untergebracht
werben, von dem aus Treibriemen zu den
Maschinen gelegt werden. Muß ein Motor
ausnahmsweise in einer Scheiine laufen, ist
er mit einem Kasten aus Holz, der innen
mit Blech oder Asbestpappe ausgeschlagen
ist, zu umgeben. Dieser muß so groß sein,
daß sich der Motor bei längerem Betrieb
nicht übermäßig erwärmt. Auf keinen Fall
darf der Deckel während des Betriebes ab-
genommen oder angehoben werden. Zur
Lüftung bringt man an den Seiten zehn
Zentimeter große Löcher an und verschließt
ie innen mit feiner Drahtgaze. Die
iiemenscheibe des Motors soll sich

außerhalb des Kastens befinden, weil sonst
der laufende Riemen Staub und leicht brenn-
bare Stoffe in den Kasten ziehen würde.
Leitungen werden in Scheunen am sichersten
in die Erde gelegt. Das übliche Jsolierrohr  

hat sich für diese Räume als nicht genügend
ividerstandsfähig erwiefen. Viele Unglücks-
sälle entstehen durch falsche Behandlung
beweglicher Leitungen, sogenannter Dresch-
kabel. Man achte beim Aufrollen solcher
Kabelii darauf, daß sie sich nicht verdrehen,
wodurch die Leitungsadern zerrissen werden.
Aufbeivahrt werden sie am besten auf einer
Trommel, die im Motorwagen angebracht
sein kann. Niemals dürfen Dreschkabel fest
verle twerden. Sie müssen an beiden Enden
an tecfbofen angeschlossen werden. Beim
Gebrauch ist darauf zu achten, daß sie nicht
durch Räder oder Huftritte beschädigt werden
können.
M

De Kaufmann und wir haben den
Erdal-s reis gesenkt. Dadurch ist jetzt noch
bessere, tägliche Erdal-Schuhpflege möglich.
Bessere Schuhpflege bedeutet aber Schuhe
sparen, denn gut gepflegte Schuhe halten
länger und bleiben länger schön. Die Nor-
nialdose Erdal kostet jetzt 20 Pfg., farbig
25 Pfg.

—- Die Steigerungsbeträge der Renten-
verficherung für Wehen-acht- nnd Arbeite-
dienst festgelegt. Der Reichsarbeitsminister
hat nunmehr durch eine Verordnung vom l.
September die Steigerungsbeträ« e bestimmt,
die aus der Rentenversicherung Invaliden-,
An estellten- und Knappschaftlichen Pensions-
versicheriin) für die Zeit des Dienstes in
der neuen « ehrmacht und des Reichsarbeits-
dienstes zu eivähren finb. Es sollen
einheitlich die teigeruiigsbeträge der zweiten
Klasse gezahlt werden. Dieselbe Regelung
ist für die Arbeiter getroffen worden, die am
Weltkrieg teilgenommen haben unb bisher
keine Steigerungsbeträge für diese Zeit
erhalten haben. Jm übrigen enthält die
Verordnung Eiiizelvorschrifteii, die das Gesetz
über den Ausbau der Reiitenversicherung
vom 21. Dezember 1937 burchführen unb
ergänzen.

ALB. unter neuen Symbolen.
(Künftig eigenes Hoheitsabzeichen. —- Kampf-
biiide für die Amtsträger. —- Einführung

neuer cFahnen.)
Seit über fünf Zahren sind mehr als

600 000 Aiiitsträger des Reichsluftschutz-
blindes iiiieigennützig bemüht, ben Selbst-
schiitz der Bevölkerung für den Fall von
Luftangriffen sicherzustellen. Mit ihrer durch-
weg ehrenamtlichen Tätigkeit, die gewaltige
Erfolge erbracht hat, haben sie einen wesent-
lichen Beitra zur Luftschutzbereitschaft und
damit zur sgßiberftanbäl’raft des deutschen
Volkes geleistet. Damit haben sie aber auch
ihre iiatioualsozialistische Gesinnung und Ein-
satzbereitschaft vor aller Welt belegt. Um die
enge Berbundenheit der Arbeit des Reichs-
luftschutzbundes mit der nationalsozialistischen
Weltanschauung auch äußerlich zum Aus-

 

driick zu bringen, hat ber Reichs-
niinister der Luftfahrt und Ober-
befehlshaber der Luftivafse, Generalfeld-
marschall Göriiig, in Anerkennung der Arbeit
der Amtsträgerschaft verfügt, daß zur Dienst-
bekleidung des Reichsluftschutzbundes die
nationalsozialistische Kanipfbinde zu tragen
ist. Diejenigen RLB.-Amtsträger, die Partei-  

genossen sind, tragen in Zukunft auf dem
S inder das Parteiabzeichen. Weiterhin führt
der RLB. in Zukunft ein eigenes Hoheits-
abzeichen, das auf dem linken Unterarm ber
Dienstbekleidung und an der Mütze getragen
wird. Aus den gleichen Beweggründen
heraus hat Generalfeldmarschall Gdring für
den ålieichsluftschutzbund die Einführung einer
neuen Fahne verfügt, die —' an Stelle der
bisherigen blauen Grundfarbe —- auf rotem
Tuch das Abzeichen des Reichsluftschutzbundes
trägt, das in Zukunft nicht mehr die Buch-
staben RLB., vielmehr lediglich das quer-
gestellte Hakenkreuz auf dem silbernen Gardes
stern zeigt. Die Uebernahme der neuen und
die Einziehung der alten Fahne wird in
feierlicher Form erfolgen.

Wer kann Bauer werben?
Die Neubildung des deutschen Bauern-

tums ist eines der brennendsten Probleme
der gesamten natioiialsozialistischen Agrar-
politik; denn nur ein starkes, lebensfähiges
und gesuiides Bauerntuni bildet die Grund-
lage für das Fortbestehen eines Staates.
Aus diesem Grunde hat es auch der Reichs-
nährstand auf seiner Ostschau in Königsberg
unternommen, einmal alle Bedingungen für
den Erwerb des Neubauernscheines vor-
zustellen. Der Neubauernschein bildet die
alleinige Grundlage für die Ansetzun eines
Jungbauern oder Landarbeiters als ziedler
auf eigener Scholle. Die Praxis erfordert,
daß der zukünftige Bauer allen Anforderungen,
die die Landwirtschaft an ihn stellt, hin-
reichend genügt. Deshalb muß der Neubauer
zum Erwerb des Neubauernscheines eine
abgeschlossene Landarbeitslehre und den
Besuch einer Landwirtschaftsschule mit
bestandeiier Abschlußprüfung nachweisen.
Vom Standpunkt der Rassepolitik ist anderer-
seits notwenbig, von dem Neubauern arische
Abstammung und Erbgesundheit zu verlan en.
Einfügung in die Gemeinschaft und politische
Zuverlässigkeit finb weitere wichtige Voraus-
setzungen für den Neubauernschein, und
schließlich erhält die richtige Gatteiiwahl in
diesem Zusammenhange eine ebenfalls
außerordentliche Bedeutung. Nur ein
Ehepaar, das in Arbeitskameradschaft mit-
einander verbuiiden ist, kann die Schwierig-
keiten meistern, die sich dem Neubauern in
den ersten Jahren entgegenstellen. Gleich-
zeitig niuß aber auch die Frau des Neubauern
erbbiologisch esehen hochwertig sein, denn
allein eine gesunde und in ihrer Erbmasse
wertvolle Familie sichert dem Volke die
Erhaltung der eigenen Scholle, des zukünftigen
Erbhofes.

Tägliche Zahnpflege mit

‚Chlorodont
kostet-knapp 7’/2 P’f.‚.’g ist«

'f'. .

 

„*—

  

Ströbel, 7. September. Am Mittwoch,
den 7. b. Mis. begeht Frau Anna Heidrich
von hier in geistiger und körperlicher Frische
ihren 70. Geburtstag. Besten Glückwunschl
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»Auch du wärst nicht hingekommen. Gleichen ist eben- .
so feig wie gemein. Wehre nicht ab; es ist ein Geschenk
meiner seligen Mutter, die auch mehr grob als liebens-
würdig war, daß auch ich die Dinge ohne Schminke bei
de in Namen nenne, ber ihnen angehört. Für Gleichen
habe ich keine anderen schmückend-zu SJäri‘rbitate, wobei zu
überlegen ist, ob diese tatsächlich schmücken —— er hätte

- ‚wohl eingesehen, daß es für ihn nicht ratsam wäre, mit
- Gewalt auf feiner Forderung zu bestehen; es wären da

vielleicht Dinge herausgekommen- die ihm nicht allzu an-
genehm fein tönnten. -- Und ich glaube auch," Benjamin
Luther sprach leifer, »daß es, für den Fall, daß er es tat-
sächlich gewagt hätte, eine Anzeige zu erstatten, Leute
gegeben hätte, die wohl nicht als Zeugen, aber als sehr
beachtliche Antläger aufgetreten wären:« Das Haus
Gleichen in der Stadt hat feine dunkle Geschichte, Günther.
Es wäre nicht unmöglich, daß auch ich einiges Juteressante
darüber zu sagen wüßte«

· « »Du sprichst so hart, daß ich lglauben muß, daß du
- gegen Gleichen persönliche Vorurtei e hast.«

l 

 

»Vorurteile? — Das ist sehr gelinde ausgedrückt. —-
Jch kann ihn nicht leiden. —- Mehr: Jch hasse diesen Kerl
— er ist ein Kriechen wo es eben fein muß, ein eingebildes
ter Tropf, wo er damit zu imponieren glaubt, ein Trottel
seinem kümmerlichen Geiste nach, ein Wüstling, wenn er
bei feinen Weibern steckt, und ein Schust, wenn er einen
Unglücklichcn durch alle Aengfte heben kann —- ja, das ist
erl —- Du aber, Günther,« der Maler rückte dicht an den
Freund, und in feiner halbIauten Stimme flackerte der
Zorn, »du wirft mit deiner übertriebenen Sanftmut und
Erfüllungsfreude noch deine Wunder bei diesem Herrn
erleben. Jch müßte mich täuschen, wenn er den Trumpf,
den er gegen dich in der Hand hat damit, daß er von den
Verfehlungen deines Vaters weiß, nicht zu gegebener Zeit
einmal ausspielen würde —«

»Beni -—!"
»Es ist nichts unmöglich unter der Sonne, mein

Lieber, besonders wenn man Jofef Gleichen heißt. —- Du-
mein Freund, wirst wohl auch dann noch in Ergebenheit
einen Schlag einzuftecken versuchen, obwohl der Angriss
auch heute, im Zeitalter eines blöbfinnigen Pazifismus,
immer noch die beste Parade wäre. — Ich aber,” bie
Stimme Luthers wurde zu einem harten Zischen, »ich
aber werde die Gelegenheit bemühen, eine alte Schuld zu
bezahlen.«

Der frühe Abend des Vorfrühlingstages fiel über See
unb Schloß. Jm großen Fotel zu Liebenau, das jetzt noch
halbleer war, flammten ie Lichter auf. Der langsam
stehende Schatten eines heimkehrenden Bootes glitt über
as stille Wasser.

Günther war ausgestanden und an bie Brüstung der
Terasse getreten. »Das finb üble Worte, Benil«

»Sollen sie auch fein.“ Der Maler zog den Kragen
hoch: es war kühl geworben, ein leichter Wind trug den
Hauch des Schnees von den Bergen über das Seetal. »Ich  

bin der friedfertigfte Mensch- wenn man auch mi in
Frieden läßt, mein Handwerkszeug finb Pinsel und r-
en, unb das sieht wohl nicht nach Kampf aus. --

ich habe das Erbteil der Mutter mitbekommen, das ist der
Zorn, —- und ihr Wort, das mir die Tilgung einer Schuld
bedeutet.«

»Ich verstehe diTnicht —« g
»Ich würde dir erschiedenes sagen, wenn es an der

Zeit wäre. Vielleicht kommt noch einmal der Tag, wo du
alles erfährst. —- Als ich durch deinen Brief erfuhr, daß
du mit Gleichen zu tun hättest, stand mein Entschluß fest-
nach Siebenbrunn zu fahren — auch wenn bu mich nun
zufälligerweise nicht gerufen hättest. »Du bist ein Urach-
Günther, und damit ein überanftändiger Kerl —-— aber daß
deine Vorfahren die besten Mannen des Landesherrn
waren in früheren Tagen, daß sie das streitbare Wort
eben-so zu führen wußten wie die rasche Klinge -—- davon
mer t man nichts mehr in dir. Möglich, daß das Blut
deiner Mutter zuviel verwischt hat: umso notwendiger
die Suche nach einer Frau, die ihre Energie mit deiner
Bornehmheit im Denken und Handeln zu einem gedeih-
lichen Handeln paart --—“ _ «

»Fängst du damit schon wieder an —i«
»Natürlich. Jch werde dir das eintrichtern, so lange ich

dein Freund heißen darf. — Und das, hoffe i‘, wird fein-
fo lange wir uns lennen.”

Der Maler stand auf, warf die langen braunen
Haare aus der Stirn und bot dem jungen Baron herzlich
die Hand: »Aber nun Kopf hoch, Günthevl -— Es ist
bitter, am ersten Tage nur von unerquicklichen Dingen zu
f rechen — aber es hat wohl einmal gesagt sein müssen.

esser, das liebte zuvor- und dann nur das Gute —-
a propos, das Gute -- i erinnere In“, VII ber Utachschl
Wein immer gut war seht ——"'- -

l « . -



Die Protlamation des Führers zum Neiclisuarteitagtl138.
flach Der feierlichen Eröffnung des Partei-

kongresses verlas der Sprecher der NSDAP, Gau-

leiter A d o l s W a g n e r , Die Proklaniation des

Führers-

Parteigenossen nnd Parteigenossinneni
Jlalionalsozialislent

Mehr beivegi als jemals vorher zogen wir die-
sesmal nach Nürnberg. Sihon seit Jahren sino
die Reichsparteitage nicht nur zu einem Fest Der
Freude, des Stolzes, sondern auch der iniiereu
Befiniunig geworben. Die alten Kämpfer win-
inesn hierher in der freudigen hoffnung, so viele
der alten Becaiiiiteii aus der langen Zeit des
Ruigens um die Mach-i iviedersehen zu türmen.
Und so begrüße-n sich denn auch in dieser Stadt
immer wieder die Kampfgenossen der grössten
deutschen Revolution. Jn diesem Jahr nun ist
zuim ersten Mal der Kreis unendlich
weiter gezogen. Das nationauozialistische
Reich hat neue deutsche Botksgeuossen in sich aus-
genomimen. Viele von ihnen befinden sich in die-
ser feierlicheit Stunde zum ersten Male in unserer
Mitte. Viele andere ergeben sich in ungeheurem
Stroim der fliitesnden Bewegung dem Zauber im-
serer iinvergleichliehen Stadt und ihrer erheben-
Den Stunden. Andere werden als Mitglieder der
Si‘ampforganifaiinnen zum ersten Mal inmitten
ihrer Brüder aus dein ganz-en Deutschen Reich
marschieren und iini tiefsten (Sintern Das Gelösonis
erneuern: Niemals mehr von dieser
größten Gemeinschaft zii lassen.

Welche (Erinnerungen aber werden gerade heuer
bei uns allen aiisgelöstl Jn diesen Monaten vor 20
Jahren setste der innere Verfall Dentschlaiids ein.  Nicht Der äussere Feind zerbrach unsere Fraun sondern

das schleichende Gift im Jnnern begann sie zu zersetzen.
Die Schwäche einer it allein halben Staatsfiihriiiig
iviirde damit zur llrs che der grössten Bolks- nnd
Staatsratastrophe in unserer Gesihichtel Und schon
wenige Monate später schien Deutschland verloren zu
sein für immer.

Die Zeit der tiefsten Erniedrigung und schmachme
steii Demütigung unseres Volkes war augebrochen.
Ein Jahr nach dieser biatastrophe erhob sich aus dem
Chaos des ilngliirts und der Verzweiflung ein neues
Snmbol. Die Vorsehung halte mich berufen, es zu tra-
gen. Bier Jahre später fand der erste Reichsparteitag
der nationalsozialistischeii Bewegung statt. Damals,
also vor 15 Jahren, fanden sich in München zum ersten
Male aus vielen Gebieten des Deutschen Reiches die
Männer unh Frauen jener Partei zusammen, deren
Fahne knapp zehn Jahre später des Deutschen Reiches
Staatsslagge werden sollte. Jii neun Partei-
tagen wiederholten sich seitdem diese Ku nd-
gebiingen einer erivaihenden s‚Ration.
Und nun treffen wir uns zum zehnten Malt

Was aber, meine Bottsgenosseu, ist seitdem
aus Deutschland geivonksenl Scheint es heute nicht
fast so zu sein, als ob das Schicksal das deutsrhe
Volk und Reiih diesen Weg beschreiten lassen
mnfzte, um uns alle zu läutern und reifen zu
lassen für jene grössere Gemeinschaft der Deut-
schen, die allein für alle Zukunft als Voraus-
setzung für den Bestand unseres Volkes anzu-
sehen iftl

Traiiinhaft und unwirklich mag vielen bei-in
Rückblick auf die hinter uns liegende Zeit der
Weig der iiatioiialsozialistischen Bewegung und
der Emporstieg des Reiches erscheinen. Bielleiiht
wird man einst von einem Wunder reden, das
die Borsehuiig an uns get-an hat. Wie es aiber
auch kam: am Aiisang dieses Wunders
stand der Glaube an das ewige
deutsche Bolki

Der Glaube un den Wert des deutschen Volkes.
Wenn ich damals als der Unbekannte Soldat

des Weltkrieges jenen Weg einschlag. der mich
an Die Spitze der Nation und heute wieder vor
sie her führt, Dann verdanke ich die kühnheit
eines so verniessenen Eiitfchlusses auch selbst nur
meinem eigenen Glauben an den Wert meines
Volkes. Es war ein Gliick —- ich muss dies heute
aussprechen —, dass ich in den Jahren meiner
Jugend nnd in der Zeit meines Soldatentmns
nur das Volk kennen zu lernen Gelegenheit halle;
Denn dieses allein hat den Glauben mir gegeben,
und in der Erinnerung daran habe ich ihn mir
erhalten durch alle Schwierigkeiten nnd Zähr-
nisse. -

Hätte ich damals statt der Kenntnis des Vol-
kes ‘Die mir später gewordene Kenntnis seiner
intellektuellen Führuugen und ins-besondere seiner
politisch-bürgerlichen Führung, ihrer gesellschaft-
lichen Moral und ihrer politischen nnD menschlichen
Schwächen gehabt, würde vielleicht auch ich am
deutsche-n Bolk und seiner Zukunft gezweifelt
haben. Was smich aber damals in den bitteren
Tagen und Wochen des Zusiammenibruchs hochrisz,
war nicht die Kentnis Der politisch-en oder militä-
rischen deutschen Staatssühruiig oder der intel-
lektuellen Schichten, insoweit es sich um das Per-
sönliche handelt, sondern es war die Kenntnis des
deutschen Musiketiers, die Kenntnis des deutschen
Frontsoldaten nnD Die Kenntnis jener Millionen-
masse deutscher Arbeiter unld sBauern, aus Denen
fich dieser stähleriie Kern des Volikes bildete.

Diesem Wissen allein verdanske ich den Mut zu
dem Entschluß, einen so gewaltigen Kampf zu
beginnen und an seinen Erfolg vom ersten Tage
an unbeirrbar zu glauben. Denn darüber dürfte
kein Zweifel herrschen: der menschliche und inv-
ralische Wert der Führung der Nation entsprach
damals nicht annähernd dem Wert, den die Ge-
führten befassen. Die Tapferkeit und der Mut-
sie lagen zu 99 Prozent nur bei den Musketieren.
Die Führung des Reiches und Volkes konnte nicht
einen Prozent davon für sich beanspruchen.

Jch aber faßte den Entschluss. dem Reich eine
neue Führung auszubauen, die die gleichen
Grundwerte in sich tragen soll, als wir sie
vom Volke selbst erwarten und wie wir sie so
taiisendfältig als vorhanden bestätigt sahen.

Eine herrschende Gesellschaftsfchieth hat vor und im

November 1918 ihre .

weis gestellt Mit heller Klarheit erstand daher da-

mals das zu lösende Problem vor meinen “Hagen.

Eine neue r{Eiihrangsorgcmifatton mnszte aufgebaut

werben. Jeder Gedanke, mit den alten Erscheinungen

die Nation dereinst wieder retten zu wollen, die glan- s.

len, dass sich eine erwiesene Schwäche entgegen allen

Gesetzen der Vernunft und der Erfahrung durch Zu-

.sall plötzlich in eine neue Kraft wurde verwandeln kon-

nen, miiszte zuriickgewiesen werben. übervnier Jahre

lang legte dieses deutsche Volk ein geschichtlich noch

nie« gefordertes Zeugnis seines inneren Wertes ab.

Regimenter traten an und verbliiteteii ohne zu wan-

ten·. Batterien seiierten bis zum Echten. Osfizier und

Mann der Schiffsbesatzungen hielten die zersetsten

Flaggen in ihren Fäusten und gingen mit Dem Liede

des-deutschen Glaubens auf. den Lippen in Die Tiefen

der Flut. Und dieser heroischen Demonstration eines

ewigen heldentums gegenüber stand eine erschutternde

Feigheit in der Führung des Reiches und der Nation.

Während über vierJahre lang eine Helden-

front in tausendfachem Einfalz ihren Wert be-
mies, fand die Führung der heimat nichtein ein-
ziges Mal die Kraft zu einem Entschtn ähnlicher
Grösse und Kühnheit. Die Tapferkeit, e lag nur
bei den Mustetieren, und alle Feigheit konzen-

3 iihrungsunsähigkeit unter Be- «

trierte sich in der organisierten politischen Füh-
rung der Nation, Alle Versuche. Deutschland
wieder auszurichten. konnten unter solchen Um-
ständen niir dann gelingen, wenn diese politishe
Führungsfschicht ausgerottet und beseitigt wurDe..
Zu diesem Zweck wusste der Weg su einer neuen
Fiihriingsaiislese gesunden werben. Damit aber
entschwand jede Möglichkeit, im Rahmen der allen
Parteien nnd inil ihnen Die künftige deutsche Ge-
schichle gestalten zu wollen.

Jn den Nächten, Da ich mich einst entsthiloss
Politiker zu werben. hatte sich zugleich das
Schicksal der deutschen Parteien-
weit entfchieDen. ·

Der Sieg des Glaubens
über die Feigheit.

Wenn ich heute, meine Parteigenossen und Partei-

 

 

Reiches diese Bemerkungen mache, Dann kann ich nicht
anDers, als gegen jene Stellung zu nehmen, Die immer

wohl auf dein Wege in die Zukunft die Schwierigkeiten
fehen, allein den Weg der Nation und des Reiches
in der Vergangenheit als etwas ganz Selbstverständ-
liches anzusehen fdteineu.

Jch möchte es in dieser feierlichen Stunde eindring-

lich ausspreihen, dass ich in den zurückliegenden langen

Jahren der Aufrichtmig der Bewegung und des stamp-

its mit ihr um Die Macht und damit siir Deutschland
von dieser anderen Welt weder verstanden noch fe-
iiials unterstützt worden bin. Sie hielten den Versuch,
den tapferen Mut und die Berantwortungssreiidigken
zur siihrenden Geltung im Deutschen Reich zu bringen«
iiir ein schädliches Beginnen, denn in ihren Augen war
itiihnheit gleich llnvei·nunst, während sie in jeder Feig-

heit die Spuren von Weisheit zu sehen vermeiuieui

Sie ivvllteii so in der Vergangenheit die Tugenden

des Mutes gelten lassen. fühlten fich nnD Die heutige

Zeit aber über solche priniitiven Gesühlsinoniente er-

haben.

Sie redeten wohl von stireussentimh allein sie ver-

gasseiu dass dieses stireussentum in keiner Geburts-

urkiiiide begründet liegt, sondern ausschliesstiih in einer

unvergleichlichen .s)altung. Sie zitterten die Name-i

der grossen preussischen bergen nnD oeriuchten, fich
bei jeder passenden Gelegenheit aus sie zu berufen.
Aber sie wollten es nicht wahrhaben, dass ihre ganze

eigene ltlugheit unter jenes Kapitel gehört, das der
Preusze Elausewits in seinen Bekenntnissen mit 'Detn

Sammelbegriff »Feigheit« abtat.

Sie hatten Daher auch kein Verständnis für den nn-
bekannten kämpfen der es versuchte. den Mut des
Frontsoldaten nunmehr endlich auch in der Führtng
der deutschen Politik zur Geltung tu bringen. Und
sn dem Zweck eine Partei aufrichtete. in der die-fes
Jronlsoldalenlnm feine erste. schlagendsle und einzige
politische Repräsentalion fand.  

Sie verstanden es nicht oder sie wollten es nicht ver·
stehen, dass auch für den politischen Isiibrer nnd
damit für Die gesamte polilifche Führung einer Ita-
tiou charaklecliche Fettigkeit. das starke her}, Der kühne
mal. Die höchste Veranlivortuiigsfreudigkeit. riicksichisi
tose Entschlnfskrast und säheste Beharrlichteil wichtiger
sind als ein vernieinlliches abstraktes Wissent

Weil sie dies aber sur unwichtig ansahen, waren
auch ihre eigenen Organisationen, als von ihrem Geist
durchsetst, nicht in der Rage, Die inneren und in der
Folge davon die äusseren Ausgaben zu lösen. Was
sie in der Gründung der nationalsozialiftifchen Be-
wegung als eine Zerfplitteruug empfanden, war der
Beginn der grössten Reinigung und dadurch zugleich
lEinigung in unserer Geschichte

Ein neuer Ausleseprosess setzte ein. Durch
das Hervorkehren unduldsamer Programmpunkte
erfolgte das Abstossen duldsamer J‘lalaren. Durch
die Betätigung einer fortgesetzten Angriffslusl nnd
-freudigkeit gelang das Heranziehen stets bereitet
Kämpfer

So begann ich damals sen-e alte Garde zu sont-
uielii, Die mich —-- mit wenigen Ausnahmen
seitdem nicht mehr verlassen hat. Und als ich vor
15 (fahren zum ersten Malein München anlässlich
Des damaligen Parteitsages diese meine Garde
musterte, da war sie zahleiiiniissig freilich noch
klein· allein ihrem Werte nach repräsentierte sie
ganz Deutschlain

Dies war die erste Bewegung, Die vor sich keine
t'ilaffen- unD keine Konsessions-. keine Berufs-»und
Wirtfchaflsinteressen, kein stranimes Vetenntnis
nnd keine Staatssormverpflichtnng herlrng, son-
dern einen einzigen Glauben-

Deutschland!

Trägerin der deutschen Erhebung ist die NSDAP.
Wenn wir heute nach so vielen Jahren aus

diese letzte Zeit unseres gewaltigen fcainpseg sci-
rückblicten, dann muss uns Das Bewusstsein er-
fchauern lassen: Welch eine gewaltige Wende des
Schicksalsi

Wie sah Deutschland an diesem ersten Reichss-
partesiiag aus? Ni·edergeireten, verachtet und
eiitei«r-t, wirtschaft-lich vernichtet und ausgepliins
Dert, innerpelitiseh dient Wahnsinn ergeben, aufs-rn-
politisch das Ruhrgebiet und weite Teile des
Westens besrtskl

Und heute? Wir iille sind ergriffenbei der
Stellung und Beantwortung dieser Frage. Trotz-
dem aber sollen wir nie nergeffen: Jn dieser
ganzen Zeit ist unser Volk immer das
gleiche geblieben. Das Volk des Jahres
1918 war kein anderes, als das Volk von 19H,
Das Volk von 1923 das gleiche als das von 1918
nnD Das von 1038 Es sinsd die gleichen Männer
und Frauen. Wie ist dieses Rätsel zu erklären?

Meine Parteigenosseni Eines hat sich seit-
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ReichsinDie übergabe der signien und Reichskle

Die. Meissner.

Aus Anordnung des Führers übergab am
Dienstagvorinittag in Der ttllilfc‘ihrigen Meister-
siugersttirche in Der Altstadt Nitriibergs der
dtteichsstatthalter der Deutschen Oftuiart ‚I l'r. Seufz-
Juauart in einein Festakt von wahrhaft geschicht-
licher Bedeutung die titeichbiiifiguien und Reichs-
tleinodiein die Walsrzeichen deutscher Macht und
erriichteit dem Oberbürgermeister der Stadt der

i eichsearteiiage. Damit sind die Symbole ein-
stiger tileichshcrrlichkeit in Des Reiches Mitte
zurückgekehrt Dein seftlicheii Akt wohnten das
Fiihrerkorps der Partei nnD Die höchsten Ver-
treter der weiche: und Staatsbehörden bei.

Im Chor der Kirche ist der Schrein mit dem
lstoldscltah, der tkaisei«trvne, dem titeichsapseh
einem Der beiden Zepter und dem Schwert aus-
gebaut. Darüber leuchtet im breiten lttlasschrein
Der reich mit Gold vestickte schartaibrote Kaiser- manteh während die übrigen Jusignien und
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genossinneu, angesichts des allgemeinen Ausstieges des Dem geändekit I‘ie deutsche Führung ist
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Die Uebergabe der ReichslleinodieuO
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inadien in der Meistersingerkircne durch Keichsstatts
Rechts die Reichs-

(Scherl-Wagenborg-M.)

Kleiuvdlen zwischen Den gewaltigen Säulen des
trirchenschisses in grossen titlassehrseiuen auf-
bewahrt sind.

Jii würdiger Form zur Schau gestellt, solle
hier nun, so erklärte Oberbürgermeister Liebeh
der deutsche dileichsschati als Eigentum des deut-
schen Boltkes von der Feierstätte der deutschen
Nation, der Stadt der ttkeiihsparteitage Nürn-
berg. aus weiterhin wirken als ein iviindersainer
Zauber grvfidentfcher Vergangenheit und als ein
Unterpfand der zur Wirklichkeit ge-
wordenen einigen deutschen Gemein-
schaft l Uns-Or heißer Dank und ehrfurchtssvvller
Gran so schloß Oberbürgermeister Liebeh gilt in
dieser Feierstunde an historischer Stätte und im
Angesicht der tansendjährigen deutschen Kaiser-
l'roue, dieses Sinnbildes eines grösseren Deutsch-
land, dem Manne, dem wir allein Die Schassung
des grossdeutschen Reiches verdanken, dein
Führer —- Siea Hetlt »

 

 

wieder anders geworden. Jn einem rück-
sichtslosen Aiisleseprosefs hat sie der National-
sozialismiis aufgebaut. Soweit diese aber
noch aus den Jahren des Kampfes stammt.
stellt sie einen höchstwert Dar, Der Durch keine
äussere oder materielle Macht politischer oder
militärischer Art ersetzt werden kann. tlnd
diese Führung ist« die Trägerin der deutschen

Erhebung geworben.

Das Wunder, das sich zwischen 1805 nnD 1813
vollzog, war kein anderes Die preussischien Män-
ner nnD Frauen im Zeitatter der Vätkersichlacht
von Leipzig waren Die gleichen Preußen wie in
den Tag-en von Jena nnd AuserstedL Allein an
Die Stelle einer schwachen Staats- und Geer-es-
fiihrung war auch Damals in wenigen Jahre-u
eine heldische getreten und ihre sJiamen, Die
Namen der vom Stein und Blüthen der Schorn-
horst und Gneisenau, derYorck und der Elauseivits «-
iind tausend nnD tausend andere sie erklären uns
allein das Wunder von der großen Erhebung
Preuszesus. Man darf dereinst das Wunde-r Der
deutsch-en Erhebung auch in nichts anderem sehen.

Die gestaltende Trägerin dieser Erhebung ist
Die nationalsozialistische Partei. Sie hat jene ge-
waltige Arbeit vollbracht. die getan werden
müsste, wenn Deutschland die Kraft sur Wieder-
einnahme seiner Weltftellnng gewinnen sollte.

Sie musste die andere sBarteienwelt zerbrechen
und ausrollen, fie mußte ein-en unserbitstliihien
Kampf der Welt der Klassen- und Stciiidiesvoi«-
urteile anfagen, fie nisufzte dafür sorgen, dass ohne
Rücksicht auf Geburt und herkunst der willens-
starke und stiicninigse Deutsch-e den Weg nach oben
finden könnte. Sie mußte Deutschland säiibern
von all den Parasiten, für die die Not des Vater-
laiides und Volkes zur Quelle eigen-er Bereiche-
rimg wurDe. Sie mußte die ewigen Werte des
Blutes und der Erde erkennen und ihr-e Beach-
tung zu den beherrsebseiisden Gesetzen unseres
Lebens erheben. Sie niusztse den Kampf beginnen
gegen den g r ößten F ein d. der unser Volk
zu vernichten droht-e: den internationalen jü-
pischen Weltfeindt

Jhre Ausgabe war es, das deutsche Volkstum, unsere
Rasse und unsere Kultur von ihm zu säubern. Sie
mußte der Zersahrenheit Der öffentlichen Meinung ein
Ende fegen. Sie hatte alle Mittel der Voll·ssühruiig,
die Presse, das Theater, den Film, die gesamte son-
stige Propaganda in ihre hand zu nehmen und nach
einem Ziel shin auszurichten. Sie musste aber auc‘t
Die sozialen Fundamente der iieiieit Volksgemeinscbas
sichern, die Wirtschaft in den Dienst der Nation stels
len und vor allem, ihre Ausgabe war es, eine neiit
zeutrale und allgemeine Autorität ais-If
zurichten. Denn wenn man überhaupt noch an eint
Rettung Deutschlands glauben rannte, Dann konnti
dies nicht geschehen durch einen Wirrwarr widerstrei-
tender Meinungen, durch das ,,Sirhauslebentassen« tör-
menDer Besserwisser oder nörgelnder Kritikert Daher
aber mußte sie diese Autorität dann aber auch in Schutz
nehmen nicht nur vor den Angriffen einzelner Meu-
schen, sondern noch mehr vor der sie bedroheiiden geist-
toseii Einstelluna grosser Gesellschaftskreise, aller fetter
Vornehmen iiad Neuiinialweiseu, für die die innere
Freiheit nur die Genehmigung des Aiislebeiis im
Dienste der persönlichen Interessen alles ist, ohne Rück-
sicht aus den Untergang der Freiheit aller nach aussen.
Sie durfte in diesen Dingen nicht zurückweichen vor
der grossen Front gemeinsamer bürgerlicher und
niarxistischer Unvernunft. Sie durfte sich aber auch
nicht verbeiigen vor den versuchten Einflüssen aller
jener, die vielleicht hoffen mochten, in der neuen Be-
wegung eine finanzielle oder politische-Restauration
ihrer eigenen Unzulänglichkeit zu sehen. -

Ein gewaltiges Programm musste diese Bewe-
gung erfüllen. Und heute. nach 15 Jahren, Dürfen
wir die stolze Feststellung treffen, dass die Natio-
nalfosialistisehe Partei die in sie gelegten hoff-



nungen erfüllt hat. Ja. mehr als irgend ein
Sterblicher erwarten konnte. ist durch sie gewor-
Den. Punkt für Punkt hat sie ihr Programm zu
verwirklichen begonnen. Die starke Staatsautoris
tät ist vorhanden, eine gewaltige Wehrmarht
schützt das Reich zu Land. zu Wasser iiud in der
Luft. die Wirtschaft sichert die Unabhangigkeitiino
Freiheit des deutschen Volkes, die ftultiir dient
wieder der Schönheit nnd der Grösse der J‘tatiou.
Jn einem Kampf sondergleichen rang sie um die
äussere Freiheit. Ju eben dein Maße, da das
deutsche Volk durch seine fortschreitendeinnere
(Einigung im Jiatioiialsozialisinus der äußeren
Freiheit würdiger wurbe, gelang es,
Fessel um Fessel jenes Vertrages zu lofen, Der
einst gedacht war, unser Volk für immer zu ver-
nichten. Ihnen alleii sind die großen geschicht-
lichen Daten bekannt. Sie werden dereinst ruhm-
voll eiiigezeichnet sein im Buch Der Geschichte nu-
seres Volkes. Durch sie wird vor allem auch für
alle Zeit der Nachweis geliefert werden können.
daß Klugheit unb Tatkraft keine sich ausschliessen-
Den Begriffe sind.

Die Riiittelir der Ostmarl.
Vor wenigen Wochen schrieb nun eine englische

Zeitung, ich hätte den brennenden Wunsch, einen
Pakt mit einigen Staaten inid verschiedenen Ge-
bieten abzuschließen, weil es mir sonst nicht mag-
lich sein würde, vor den diesiährigen Parteitag
hiiitreten zu Dürfen. Ich hatte und habe nun
diese Absicht nicht. Jch trete vor Sie bin, meine
allen Parteigenosfeii, nicht mit einem Pakt. son-
derii mit den sieben neuen beutfchen Gauen mei- ner eigenen Heimat.

Es ist Gkvßdeulschltlnd. das in diesen Tagen
zum ersten Mal in Nürnberg in Erscheinung

tritt. Wenn die Jnsignien des Alten Reiches

nunmehr in diese alte deutsche Stadt zurück-

gekehrt sind, dann wurden sie hierher getragen

unb begleitet von 615 Millionen Deutschen,

die sich heute im Geiste.mit alten anderen

Frauen und Männern unseres Volkes hier

bereinen. Sie alle umfängt in diesen Tagen

stärker denn je das glückliche Vewusstsein,

einer grossen uiilösbaren Genieinfchaft anzu-

qehöreu. Was in ihr der einzeliie»tragl. tra-

gen alle. Was aber alle tragen mussen. wird

dadurch jedem einzeslixen leichter zu tragen

e n.

.. Riickkehr der Ostmark in das

arosgiegeutsche Reich stellt uns für das kommende

Jahr die ziisätzlicheii Ausgaben. Poli-

tisch kann der Aufbau der Bewegung auch. n

diesem Gebiet als im wesentlichen abgeschlosfeii

angesehen werben. W i rtfchafrlich wird ddie

Eingliederuiia in den grossen Kreis und in eii

gewaltigen Rhythmus des deutschen Lebens

schnelle Fortschritte machen. Noch vor wenigen

Monaten sprach ich die ziwersichtliche Hoffnung

aus, dass es uns gelingen wird, in drei bis vier

‘iahren auch in diesem Gebiet des Reiches die Ar-

beitslofigkeit zu beseitigen. Heute schon kann ich

diese Erwartung genauer umgreiiseii: scho u am

Ende des nächsten Jahres wird die K rise

der Arbeitslosigkeit auch in Der Oft-

iiiark des Reiches vollständig uber-

wnnben sein.

Die Beseitigung der Arbeitslosigkeit
Augenblicklich leiden wir überhaupt nur unter

zwei wirklichen s153irtfchaftsinrc'fen: ..
n) Der Sorge um A rbeitskrafte nnd

insbesondere um G e l e r n t e für Die Industrie
und

h) Der Sorge um Arbeitskräfte auf
dem Lande.

Wenn man in anderen Staaten darin nun
das ersehnte Zeichen einer Damit eben doch noch
vorhandenen ivii«ts-«h(if«i«.«i,seii Schwäche des Drit-
ten Reiches erblicken will, so können wir gerne
bci uns Diefe Schwäche Des Fehlens von Arbeits-
«’i«äf:en ertragen und den Dernotratien die Stärke
Der Arbeitslosigkeit überlassen. Wenn ich im
Mangel an Arbeitskräften die einzige Wirtschafts-
siininerigkeit in Deutschland iehe, Dann verdanken

wir dses zivei Tatsachen:
. Erstens: Es ist uns durch die Gnade des

Herrgotts in diesem Jahre eiidtich eine überreiche
Ernte gegeben warben. Durch Die energischen
Maßnahmen unseres Parteigeuofseii Göring
iiiiirde es ermöglicht, trotz der Missernten in den
vergangenen Jahren dennoch mit einer grossen
Reserve in das neue Jahr einzutreten. Mit die-
sen Vorräten und durch den reichen Segen der heu-
rigen Ernte werden wir auf Jahre jeder
Nahrungssorge enthoben sein. Trotz-
dem wolleii wir sparsam bleiben. Es ist unser
Wille. eine Reserve von Vrotgetreide anzusam-
meln, Die‘uns unter allen Umständen vor jeder
Not bewahrt.

3 weitens: Der Vierjahresplan beginnt
allmählich in seinen Aiisivirkungen immer mehr
in Erscheinung zu treten, Was ich einst annahm.
ist eingetroffen: nachdem der deutschen Wirtschaft
und vor allem den deutschen Erfiiiderii die not-
wendigen nationalwirtschafttichen Ziele aufgezeich-
net worden finb, haben es die Fähigkeit und Ge-
nialiläts unserer Ehemiker, Physiker, Maschinen-
bauer und Techniker, unserer Betriebssiihrer und
Organisatoren fertig gebracht, ungeahnte. ja, ich
darf es aussprechen. stauneiiswerte Erfolge zu
erzielen. «

Wenn es nun am Beginn unseres Kampfes
1933 notwendig war, möglichft viele Deutsche in
Arbeit, ganz gleich welcher Art, zu bringen, Dann
ist es heute notwendig, tiiögslichst viel an primiti-
ver Arbeit durch die Maschine zu ersetzen. llnser
qualitativ so hochsteheinder Arbeiter wird dadurch
allmählich immer mehr von der einfacheren Ve-
schäftiigung weg zu einer für ihn geeigneteren
höheren geführt. Die Einspariing von Arbeits-
kräften hilft neben anderen Maßnahmen auch mit,
die Arbeiter-not aus dem Lande zii beheben. End-
lich tritt dadurch eine weitere Steigerungunses
rer Produktion überhaupt ein. Und dies ist, ich
wiederhole es stets aufs neue, das Entscheidende
Wenn iim Deutschen Reich nunmehr einschließlich
der Ostiinark über 71XJ Millionen Menschen in den
Arbeitsprozeß eingegliedert werden konnten,
dann smußte entsprechend Dem zusätzlichen Lohn
dieser 772 Millionen auch eine greifibare zufah-
liche Produktion garantiert fein.

Denn das Problem der Beseitigung der Ar-
beitslosigkeit ist nicht ein Problem der Auszahlung
von Löhnen sondern ein Auftrag zur Sicherstel-«
lung der dementsprecheiiden kaiifbareii Produkte.
Das deutsche Volk hat keine Goldwähruing D. h.,
es ist -— dsanik dem Wirken unserer Feinde —-
wenn auch auf eine schmerzvolle Weise von dem
Wahnwitz einer sogenannten Gold-
währung und damit Entdeckung —- erlöst
worden. iiimso wichtiger aber ist es gerade des-
halb der deutschen Währung jene einzige reale
Deckung zu geben, Die als Voraussetzung für ihre
Stabilität die immer gleiche Kauf-kraft ficherfte'ttt.
Rösmlich: Die ansteigende Produktion.

Für jede Mark, die in Deutschland mehr ge-
zahlt wird, muss eine Mark mehr produziert
werben. Jm anderen Falle ist diese aus-  

gegebene Mart ein wertloses Papier. weit

für fie mangels Der produktiven Gegen-
leistung nichts gekauft werden kann.

Diese primitive niatioualsoziatistifche Wirt-
schafts- und Wühruugspolitik hast es uns ge-
stattet, in einer Zeit allgemeiner Wahrung-s-
schniindeleien den Wert, d. h. d i e K a u f k r a ft

Der deutschen M ark stobil zu halten.
Dies usutzt jedem einzelnen, dem Städter soviel
als dem Bauer.

Produttionserhtihuiig bedeutet
Lohnertiiisxuna s

Denn für den Städter hat Lohn unb Gehalt
nur dann einen Sinn, wenn er dasiir Die vom
Bauern geschaffen-en Lebensgiiter taufen kann,
und für den Bauern nur, wenn er für seinen Er-
lös Die von Der Industrie und vom bandwerk ge-
schaffenen Produkte erhält. Es ist« daher natio-
nalsozialistische Wirtschsastserkeinitnis, daß die
einzig wahrhaftige Lohnerhohuug

die Produktionserhöhiing ist. D. h.:
Die damit ermöglichte erhöhte Zuweisung von
Lebensgiitern und nicht Die Aushönsdigsung von
wertlosen Papierwischsen. ilnD es ist vielleicht
mit dass höchste Verdienst der notionalsozialisti-
schien sBewegung, dass sie diese ebenso einfachen
wie natürlichen, aber leid-er sehr oft unpopnlaren
Grundsätze immer mehr zum Gemeingut des gan-
zen Volkes geiiisaschit hat. «Während zur· selben
Zeit in Den Demot’ratien Löhne und Preise ein-
ander iii wilder Hast emporjagen, die Gesamt-
produktion aber dauernd sinkt-, bietet Die national-
sozisalistischse Wirtschaftsführung das V i l d e i ne r
stetig steigenden Produktion und da-
mit das Vild ein-er alt-dauernden Hebung des
Konsums und einer ftab‘len Währung

Mehr als gearbeitet kann nicht werben. Wen-n
in einem so grossen Volk aber Die ganze Nation
produziert, so fliehen Diefe gewaltigen Gebrauchs-
giiter wieder Dem Konsum des ganzen Volkes zu.
Denn man kann auf die Dauer wohl Gelder aus-
fpeichiern oder Gold harten, aber keine Produk-
tionsgiiter. Lebensmittel oder Waren schreien
nach Den Si‘onftnnenten. Lin-dem wir also das
deutsche Volk zu eins r immer höher steigenden
Produktion aufrufen, ergibt sich von selbst die
tiiotwendigkeih diese Gebrauschssgüter im Kreis-
[auf wieder dem Volke zuzuführen. Das Ziel der
nationalsozialistischen Wirtschsaslspolitik ist aber
nun einmal nicht, ein Volk zur Faulheit mit ge-
ringem Lebensstandart zu erziehen. sondern es
zu einem fleißigen, mit einem möglichst hohen zu
machen, D. h.:

Wir wollen durch unseren Fleiß soviel Güter
produzieren, dass jeder einzelne Deutsche daran
einen immer steigenden Anteil haben kann

und wird.

Dieser Prozeß setzt aber die p o l i ti s ch e V e r-
iiii n ft voraus. Er kann nsiir gelingen, wenn
ein ganzes Volk in fein-er Gesamtheit in eng-er
Verbundenheit die Interesse-u aller im Auge be-
hält, um damit auch wie-der allen zu Dienen.
Würde der nsationsalsoziiaslistische Staat die deut-
schse Wirtschaft so laufen lassen. wie fie einft tief,
dann hätten wir auch hier fortgesetzte Kämpfe,
Streits unb Aiisfperrunigsesn unb damit eine an-
daiiernde Schädigung der Produktion und als
Entgelt eine seheiusbare Steigerung der Löhne mit
dem Ergebnis der Entwertung der Währung und
damit der zwangsläufsig folgen-den Senkung des
Lebensinsivesaus Es ist daher auch nur ein Zeichen
für Die Intelligenz unseres Volkes, daß es diese
nsastionsaslsozisalistische Wirtschaftsführung begreift
und sich freudig in den Dienst dieser Erkenntnis
stellt. Im übrigen bitte ich Sie, mein-e Volks-
getroffen, folgendes zu be«denken: Was immer auch
Die Zukunft bringen mag, eines ift sicher:  

Welcher Art die weltwirtschaftlichen Beziehun-
gen untereinander sein mögen, kann man
nicht voraussagen. Denn wenn es anderen
Völkern einfällt, statt ihre Produktionen zu
heben, Diefe zu vernichten, dann muß mangels
an Aiistaiischgüterii dieser sogenannte Welt-
haiidel früher oder später zugrunde gehen.
Um so wichtiger ist es Daher, feine eigene
Wirtschaft in Ordnung zu halten unb damit
zugleich auch den besten Beitrag ftir eine mög-
liche Verbesserung der Weltivirtschaft zii lie-
fern. Denn diese ivird nicht aufgerichtet durch
scheinbar betehrenDe, in Wirklichkeit aber
nichtssagende Redensarten deiiiokratischer
Staatsniäiiiier, sondern sie könnte höchstens
betrachtet werben Durch Die Juorbnung.
bringung der in den Demokratien langsam

absterbenden eigenen Volkswirtschasleii.
_ Solange aber diese Staatsiiiäiiiiei«, statt um ihre

eigenen iProduktionen bekümmert zu sein und ihre
eigenen Volkswirifrbastcn iu Ordnung zu bringen, in
allgemeinen Phroseiu teils belehreuden, teils tadeln-
Den Inhalte-, sich mit Den aiitoritären Staaten ausein-
unheimlichen belieben, tun sie nicht nur nichts jiir Die
Wiederherstellinig der sogenannten «Weltwirtscliast«
und in Sonberheit des Welthaudels, sondern sie schä-
digen ihn Deutschland kann jedenfalls non sich sagen,
daß es dank feiner fortgesetzt steigenden inneren Pro-
duktion nicht nur ein steigender Verkäiifer eigener,
sondern auch Abnehmer frcmbcr Produkte geworden
ist. Allerdings unt einer Einschränkung

Die Sicherheit der Nation geht
allem anderen voran.

Jin Gesamlen wird die deutsche Volkswirt-  schaft so aufgebaut, dasz sie jederzeit auch

gänzlich unabhängig von anderen Ländern
aus eigenen Füssen stehen kann. Und dies ist
gelungen. Den Gedanken an eine Vloctade

Deutschlands kann man fchon jetzt als eine

gänzlich iiiiwirkfaine Waffe begraben.

Der iiationalfazialistische Staat hat mit der
ihm eigenen Energie die Konsequenzen aus den
Erfahrungen des Weltkrieges gezogen. Und nach
wie vor werden wir an dem Grundsatz fefthatten,
dass wir uns selbst lieber auf dem einen oder
anderen Gebiet wenn es notwendig sein fottte,

einschränken wollen, als uns in eine Abhängigkeit
vom Ausland su begeben. Vor allem wird an die
Spitze unseres wirtschaftlichen Handelns immer
der Eutichluß treten: Die Sicherheit Der
Nation geht allem anderen voran.
Ihr wirtschaftliches Dasein ist deshalb auch aus
unserer eigenen cebeusbasis und unserem eigenen
Lebeiisraiim materiell in vollem Umsange sicher-
zuftellen. Denn nur dann wird auch die deutsche
Wehrmarht jederzeit in der Lage fein, Die Freiheit
und die Interessen des Reiches unter ihren starken
Schutz zu nehmen. Und dann wird Deutschland
auch als Freund und Vundesgenofse für jeden
von höchftem Werte sein.

Wenn ich dies aus Anlasz des 10. Reichspartei-

tagen ausspreche, dann tue ich es in dem zufriede-

iien Bewusstsein, dass auch politisch genau so wie

wirtschaftlich Die Zeit der Isolierung Deutschlands

beendet ist. Das Reich hat große unb starke Welt-«

möchte als Freunde erhalten.

Die Idee eroberte und einte ein Dutt.
Meine sBarteigenoffen unb Parteigenossiiiiieiil
Drohender denn je erhebt sich über dieser Welt

die bolschewistische Gefahr der Völkerzerstöi«iiiig.
Tausendsach sehen wir das Wirken des jiidischen
(Erregers dieser Weltpest. Ich darf es hier, glaube
ich, in meinem und in Jhrer aller Rainen bekun-
Den, wie tiefinnerlich glücklich wir sind angesichts  der Tatsache, daß eine weitere große eiiropäsche
Weltmacht aus eigenen (Erfahrungen, aus eige-
nem Entschluß- auf eigenen Wegen die gleiche‘
Auffassung vertritt und mit beiminderuiigswiirdi-
ger Entschlosfeuheit die weitgeheudstscn Kaufe-f
guenzrn gezogen hat. Wie immer auch Sieg und
Entwicklung der saschistischen und nationalsozia-«
listischen Revolutionen aus eigenen deutlichen Ve-
dürfnisseu bedingt erscheinen und wie unabhän-i
gig auch beide geschichtliche Umwälzung-en von-
einander entstanden sind und sich entwickelt haben,
so glürkhaft ist es Doch, für uns alle, in alten gro=
fsen Lebensfrage-i der Zeit jene geistige gemein-
same (Einbettung und .t«)altung zu finden, die uns
in dieser Welt der Uiiveriiiinft und der Zerstö-
rung auch menschlich immer mehr zusammen-ilimossen Einiillspiiws
führen.

Die er neue Geist aber riiitet u leicl D'e bei-« . ..s ? a g y I s lich gewesen ware. Denn acls am Morgen des 12.den Völker nach innen aus. Wir erleben hier
wieder unsere glücklich-e strahlen-de Jugend. Hier
werden wir wieder alle die huiiderttaiisende jun-
ger deutscher Männer sehen, brauiigebraiint und
t’erngefunb, unb wie wird es uns dann erst wie-
der recht bewußt, daß dies vielleicht die größte
Leistung auch unserer Revolution ist. Ein neue s
gesund e s Volk wird hier erzogen,l nicht durch
Phrasieu und in Theorien, sondern durch eine be-
lebende Wirklichkeit. Millionen deutscher Frauen
ist wieder die Luft und Liebe erwachsen zum Kind,
zu jener wunderbaren Jugend, die ivir im stür-
uuschen unb raufchenben Jubel in diesen Tagen
an uns vorbeizieheii seh-en.

Die Frage der
Der Empfang der in- und ausländischen

Presse im Kiilturvereiuihaus am Montag durch
den Reichspressechef Dr. Dietrich war Der festliche
Austakt des Reichsparteitags 1938. Nach mufi-t'alifchen Darbietungen des Reichssinfonieorchefters
nahm der Reichspressechef das Wort. Mit ge-
spannter Aufmerksamkeit folgten die vielen hun-
derl Pressevertreter den Ausführungen Dr. Diet—
richs, Der in feiner Rede eines der schwierigsten
Probleme der Staatsführung, die Frage der
Persönlichkeitsauslese. behandelte undnamentlich den ausländischen Gästen Gedanken-
gange des nationalsozialistischen Staatsaiifbaues
näherbrachte.

· Dr. Dietrich besaßte sich mit dem besonderen
Sinn des diesjährigeii Reichsparteitages. Er er-
Harte; „ilns wird die Kette Der Veranstaltungen
und Kundgebungen aufnehmen, Die Diefen Par-
teitag zu einein der größten, glaiiznollsteii und
bedeiitsanisteii machen wird, den die Geschichte
der Nationalsozialistischen Partei bisher kennt.
Denn dieser Parteitag wird im Zeichen des Groß-
deutschen Reiches stehen. Große Ereignisse liegen
zwischen der letzten und der diesjöhrigen beer-
schau der Partei. Der Kampf der Nationalsozi-
alisten in der deutschen Ostmark hat zum Siege
geführt. Sie sind bei uns — auch hier in unserer
Mittel

Dr. Dietrich unternahm es nun, Die anwesen-
den Jouriialiften auf den politischen Grundgedan-
ken des Nationalsozialismus hinzuweisen; „Denn“
—- so erklärte er —- „wir Journalisten dürfen ja
nicht am äußeren Vilde und am Einzelnen haf-
ten bleiben, wir müssen zum Wesen der Dinge
DurchDringen“.

»Der Nationalsoziaslismus ist letzten Endes ein

Wer dies alles in sich aufnimmt, Der muß
wohl zugeben, daß es für einen Deutschen nun
doch wieder lebenswert ist. auf Der Welt zu
sein. Ein gesuiides Volk. eine politisch ver-
nünftige Leitung, eine starke Wehrmacht, eine
emporslrebende Wirtschaft und über allem ein

blühendes kultiirelles Leben.

Darin liegt der D a iik san alle jene Kämper
die sich in diesen Tagen hier verfammelt haben,
unb Die aus Vergangenheit unb Gegenwart und
im Geist-e ivir begleiten, Der Dank an die Männer
und Frauen unserer Bewegung unsd der Dann! an
Die Soldaten der Wehrmsachit Des nationalsozialisti-
schien Staates.

Den höchsten Dank aber wallen wir selbst dem
Allniärhitigen sagen fiir das Gelingen der Ver-
einigung der alten Ostiuark mit dem neuen
sJieich.

Er hast es geftattet, Der deutschen Nation da-
durch ein Glürk, dein neuen Reich aber ein-en
grossen Erfolg zu schenken, ohne daß es notwen-
Dig war, Das Vluit unb Leben unserer Volls-

Mögen die Deutschen nie
vergessen, daß dies ohne die im Nation-alsozialis-
mus geeinte Kraft der ganzen Nation nicht mög-

März die Fahne des neuen Reiches über die
Grenze-n hinausgetragen wurde, war sie nicht
mehr wie früher das Zeichen eines Eroberers,
sondern das Shnibol einer schson längst alle Deut-
schen umschließend-en (Einheit.

Die Kriegsflagge, Die unsere jung-e Wehrmacht
damals in Die neuen Gaiie trug, war im schmieren
Kampf der Ostinark zum Glaubenszeichen des
Sieg-es für unsere Brüder geworben.

So hat diesesmal zuerst eine Idee ein Volk er-
obert unb geeintt Für uns und für alle nach uns
Kommenden wird das Reich der Deutschen nun- mehr aber stets mir noch Großdeutschland fein!

Persönlichkeitsauslefe
auslese: er ist die zielbewußte Diiichdringuug des
Prinzips sozialer Menschenaiislese zum Aufbau
einer nationalen Volksführung. Die beste Staats-
verfassung und Staatsform —-— fo fagte Der Füh-rer ——— ist diejenige, die mit natürlicher Sicherheit
Die besten Kräfte der Volksgemeinschaft zu füh-treiibetr Bedeutung und zu leitenden-i Einfluß
riiig .
Eine solche Staatsverfassung unb otiti e Le-beiisform hat der Führer dem deutsch-en 1;?" ge-gebenl Die Organisation. die geschaffen wurDe,um fie durchzuführen und praktisch zu verwirk-tichen, ist die Nationalsozialistifche Partei. Dienationalsozialistische Staatsidee ist ein großerWurf; sie toft auf nationalem unb sozialem Gebietsur das deutsche Volk Probleme, um deren Lö-fung Jahrhunderte vergeblich gerungen haben.
Es ist der kühne und fleißige Versuch, das

Schicksal eines Volkes und seiner Führung dem
blinden Spiel des Zufalls zu entreißen und mit
Vernunft in sichere Bahnen zu lenken.

Und wenn Sie die Frage erheben. ob dieses
volkspotitisch geniale Wert an die Persönlichkeit
seines Schöpfers gebunden ist, wenn Sie fragen,
ob eg nur auf zwei Augen ruht, dann finden Sie
in den Fiindamenten der Nationalsozialistisrhen
Partei auch den Garanten für eine gesicherte Zu-
kunft der Nation. Denn der ührer hat seine Par-
tei als die Partei des deutchen Volkes so aus-
gebaut, dasz sie auch die Kräfte zu ihrer Weiter-
führung in sich selbst trägt und aus sich immer
wieder selbst entwickelt. Sie ist auf den uner-
schütterlichen Grundsätzen einer
Führer-folge errichtet, Die Die Führung Der
Trauen für alle Zeiten unlösbar mit dem Leben genial durchdrichtes System der iliersönlichkeitssl des Volkes verbindet



(Entfchulbungsoerfahren lilara 2lbam, geb. Sanbmann,
Dreifteine, Schlefifche Landesgeuossenschaftsbaut Raiffeisen,
Breslau, zum Zwangsvergleichsabschluß ermächtigt.

Entfchuldungsantt Schweidnitz, 3. 9. 38. il Uhr.
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Am Donner-tag. den 8. September 1938, in ver
8—-11 um. findet im Hotel »Zum Lützower«,
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Zobten am Berge, am 7. September 1988.
Der Bürgermeister. Schnabel.
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Wohlschmechendes ans Fallobst.
Wer einen Obstgarten besitzt, findet jeden
Tag Früchte im Gras, die freilich noch grün
und unreif sind, aber deswegen doch schon
ihren vollen Gehalt an Vitaminen und
Mineralsal en besitzen. Darum darf dieses
wertvolle stt nicht ungenützt mitkommen
Gerade aus unreier Aepfeln läßt sich das
köstlichste Aepfelgelee bereiten, da sie Gelier-
stoffe in reicherem Maße besitzen als die
ausgereiften. Selbst die kleinsten grünen
Aepfelchen kann man verwerten. Die Früchte
werden sauber gewaschen, etwa beschädigte
schlechte Stellen Jerausgeschnitten und knapp
mit Wasser bedeckt weich gelocht. Dann
läßt man sie 24 Stunden stehen und seiht
sie durch ein Leinentuch. Der Saft wird
gewogen und ihm die Hälfte seines Gewichts
an Zucker beigefügt. Dann wird er gekocht
bis zur Gelierprobe, d. h. bis ein Tropfen,
den man auf einen Porzellantellcr fassen
läßt, erstarrt. Nun füllt man das Gelee in
Gläser, bedeckt es mit einem in Rum
getauchten Pergamentscheibchen und bindet
die Gläser mit Cellophan zu. Sind die
Mengen Fallobft zu gering, um an eine

Ein Helfer
in der Etat ift eine

äkeine Ynzeiga
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SBelxanntmachung.

Betrifft: Fälligbeit der Grundsteuer.
‘ Wie ich festgestellt habe, zahlt ein Teil der Grundstücksbesitzer

die« Grundsteuern nachträglich. Nach einer Verfügung des Herrn
Reichsministers des Innern ist die nachträgliche Zahlung der
Grundsteuer (wte es bisher bei Grundstückseigentümern üblich war, ·
welche die Mieten nachträglich erhielten), nach § 22 Abs. 1 Ziffer
2 GrStG. nicht angängig, da die Grundsteuer grundsätzlich am
15. j. mm. für den betreffenden Monat fällig ist.

Jch mache. barauf aufmerksam, daß, falls künftig Zahlungen
nach dem Firlligkeitstage entrichtet werden (also nach dem 15. j.
Mts.), 2% eäumniszuschlag zur Erhebung gelangen müssen.

Bohlen am Berge, den 7. September 1938.

Der Bürgermeister-. S ch n a b e I.
 \  

mit

Viktor de Kot-a-Luise alle-ich —-
Lustig, amüsant, absolut originell und komisch.

Sonnabend 81/,B Uhr, Sonntag 41/, und 8V, Uhr

561901/61117 Leeres-.     
 

Belmnntmachnng. i
Jn diesem Jahr wird bis zum 20. September im Stadtbezirk

Zobten eine Obstbaumzählung Durchgeführt.  

F-«
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 Durch diese Zählung soll ein Urteil gewonnen werden über

den gegenwärtigen Stand des deutschen Obstbaues. Sie soll
Entwuli bietcheatbestegeineinlchait SchadenoeIWIung. Zeichnung: 0mm.

Rennte Pflicht dek Rai-lehret- UnketnEkwawienerdaktetnKind
bis an lieben Jahren auf einem be- insbesondere darüber Aufschluß geben, in welchem Maße die Obst-

erzeugung Deutschlands in der Lage tft, den Binnenmarkt mit
einheimischem Obst zu versorgen. Die Zählung bat dadurch nicht

tondeten on mitnehmen!

 

allein eine bebeutenbe volkswirtschaftliche Ausgabe, sie dient auch
den Absatzinteressen des deutschen Obstbaues.

Zobten am Berge, am b. September 1938.

Der Bürgermeister S ch n a b e l.    
unter bem Titel ,,Schlesien und Oesterreich«Früchten und trocknet die Apfelschalen. Diese
bei, der in fesselnder Form ein aktuelles undergeben einen ausgezeichneten Tec, der

besonders gerne von den Kindern getrunken
wird.

Bücher- und Beitschriftenfchnm
Der ,,Gemittliche Schläsinger« 1939.

Verlag L. Heege, Schweidnitz. (57. Jahrgang)
Preis 50 Pfg.

Unter den Buchkalendern nimmt für uns
Schlesier der ,,Gemittliche Schläfinger« seit
jeher eine Sonderstellung ein. Nicht nur, daß
er ein rechtes Heimatbuch seit Jahrzehnten
und Generationen darstellt, sondern besonders
dadurch, daß er mehr als Kalender ist, eben
ein Heimatbuch. Glücklich ist die Zusammen-
stellung der Beiträge. Neben aktuellen und
politischen, sowie historischen Beiträgen kommt
die Mundart und die schlesische Erzählung
nicht zu kurz. Wir finden Gedichte und
Geschichten. Eingeleitet wird der neue Jahr-
gang mit einem politischen Rückblick. Dann
erfahren wir von Zerkaulen, daß Hans
Ehristoph Kaergel 1939 sein 50. Lebensjahr
vollendet. Es folgt eine Riesengebirgps
erzählung von Kaergel »Der Priuzenhirsch«.

 

geschichtliches Thema gestaltet. Ferner finden
wir unterhaltende Beiträge von P. Römer,
Queis Willem, H. Bürgel, Karl Klings, Sokl,
Paul Barsch, WaldeniarGlaser,H. Stolzenburg.
Wiederum haben schlesische Künstler zur
reichen Vebilderung des ,,Gemittlichcn«
beigetragen. Darüber hinaus, es ist ja
schließlich auch ein Kalender, fehlen neben
dem Kalendarium nicht Tabellen, Messen und
Märkte der östlichen Provinzcn und sonstige
interessante Verzeichnisse usw. Der Preis
steht wiederum in keinem Verhältnis zu der
ausgezeichneten Leistung und macht diesen
Kalender zu einem wahren Volksbneh der
schlesischen Z Familie.

Arbeitsersparnie bei der Kartoffel-
Grnte. -

Von Dr. Kraus, Wieso.
« (Schluß.)

Wie hoch sind überhaupt die Verluste bei
der (Ernte? Auf im Akkord mit der Hand-
hackc gerodetcn Feldern bleibt bei guter Auf-
sicht im Durchschnitt 3 bis 4 v. H. in der
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Wulst fiir ten Hat-teuer Einsetzen

Kartoffeln auf ihren Feldern in der Erde
bleiben und glauben, wenn wenig oder gar
keine Knollen nach »der Ernte obenaufliegen,
daß sie nur geringe Verluste haben. Es
empfiehlt sich, gleichgültig um welches Ver-
fahren es sich handelt, ein abgemefsenes Stück
sorgfältig durchzuhacken, um so den wirklichen
Verlust festzustellen. Denn auch beim Hand-
roden kommen Verluste vor, die man nicht
im entfernteften geahnt hat. Das ist besonders
dann der Fall, wenn die Roder bei schlechter
Aufsicht nur mit einem Schlag die einzelne
Staude bergen und nicht mehr den Rand des
Kraters, den sie geschaffen haben, durchkratzen.

Man muß sich immer vor Augen halten
und danach streben, die Ernte in einem
Arbeitsgang so verlustarm als möglich zu
bergen. Das geht auch hinter den Maschinen,
die in dem Ruf stehen, daß die hohen Verluste
einfach nicht zu beseitigen sind. Die Praxis
hat dies bereits erwiesen. Ueberall dort,
wo über 10 bis 12 v. Xi). ber Knollen nicht
sichtbar obenaufliegen, empfiehlt sich zum
Durchkratzen der Erde die Kralle, auch dann,
wenn die Leistung beim Aufsammeln
erwartungsgemäß 10 bis 15 v. H. sinkt-. Die

Geleeverarbeitung zu denken, so kann man
aus reifen Aepfeln, Birnen und Pflaumen
ein schmackhaftes Mus kochen, das vorzüglich

Oder man bereitet eine Marmelade aus den
Pfannkuchen oder Milchreis schmeckt.  
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Güntiher von Urach lachte, und dieses Lachen klang

plötzlich frei und froh. »Das Wort höke ich gernel Das
it der alte Venjamin, wie ich ihn liebe —- nicht der dunkle
rauher. sondern der lebensfrohe Künstler. Ja, wir habet

noch Wein; es war schön von Mister Hoover, mir bis
zum (Eintreffen feiner Tochter volles Verfügungsrecht über
alle Din e, die er doch eigentlich gekauft hat, zu geben. —-
Ein Bor- eaux ist da -—— BenjamimBenjaminl — Man
hört die Engel singen in seinen Tropfen, und ich glaube,
daß man bei ihm alle Sorgen vergessen könnte -—”

»Gehen wir,« sagte der Maler sachlich, und seine große
Nase witterte im voraus die Herrlichkeiten der alten
Flasche-er.

Sie schritten in das aus. Hinter ihnen erschien mit
einem Male der Hund apoleon, der soeben seine erste
Jnspektionsreise durch Siebenbrunn beendet hatte und
nun, hochbefriedigt über deren Ergebnisse, mit kokett flat-
ternden Ohren nach Hause kam.

sei

Drei Tage später bezog Günther von Urach ein neues
. Er hatte sich zwei Zimmer des neuen utshofes-
«- “im Laae an den nördlichxx süaelletten des

Ernst Schenke ist
Kurzspiel vertreten.
schildert in ,,Gefallen für die Heimat« den
Kampf um den Annaberg in Oberschlesien.
E. Glaeser steuerte einen interessanten Beitrag

 

 

mit Gedicht und einem Erde.
Dr. Winand Gralka

Vorratsroder Kartoffelanbauer wissen

Seenfcrs gelagert war» herrichten lassen. '
Schloß und Gutshof waren durch den weiten und

überaus dichten Park voneinander getrennt; doch sah man
von den oberen Räumen des Hofes den Turm von Sieben-
brunn, der in seinem alten Grau und dem charakteristischen
Fünfeck seiner Zinnen fast überall am See zu erblicken
war.

Die straffe und verantwortungsbewußte Verwaltung
des alten Schäffer hatte die beiden großen Höfe, die seit
undenklichen Zeiten zu Siebenbrunn gehörten, gut in
Stand gehalten; besonders der neue Hof lag mit seinen
vielen Nebengebäuden weiß und sauber wie ein Schmuck-
stück landwirtschaftlichen Könnens und Bauens inmitten
der grünen Wiesen und kleinen Baumgruppen, die wie
überall am See, der Landschaft das Aussehen kleiner
Sli'artanl‘agen gaben.

Vor dem eigentlichen Gutsgebäude selbst standen drei
mächtige Pappeln: sie waren das Wahrzeichen des Hofes
geworden neben den drei Brunnen, die dicht vor dem Ein-
fahrtstor in immer gleichstarkem Strahl aus der Erde
kamen. ·

Freundliches Weinlaub umspann die weiße Vorder-
front des Gebäudes; hier lagen Günthers Zimmer-; aus
ihren Fenstern war der Blick über den See ähnlich wie aus
Siebenbrunn. »Die beiden Anwesen waren wohl durch die
leichtsinnige Wirgchest des alten Barons stark verschuldet;
mit dem Uebers uß im Hooverschen Zahlung aber war
das alles leicht getilgt worden und bei intensiver Arbeit
des Besitzers konnten die Höfe einen guten Ertrag ab-
we-rfen. Freilich, Schäfser konnte er nicht entbehren; feine .
Jugend war Spiel, Sport und Reisen gewesen, die Vers-
waltung der Liegenschaften ruhte seit Jahren in fremden-
Hiindem sa, man hatte Günther nur oft genug die tätige
Mitarbeit als etwas nicht würdiges hingestellt, das sich
mit dem Namen eines Urach nicht vereinbaren ließe.

Dies muß auch das Ziel sein, das
beim Aufsanuneln hinter Maschinen, sei es

» oder Schleuderradroder
Fließarbeit, erreicht werden muß. Die meisten

nicht,

 

Rechnung ist einfach.

in werden muß, steht wieviel gegenüber.

Ja,- nun sollte es anders werden; die Zeit war hart
und hatte kein Verständnis für Standesvorurteile: sie
verlangte das Einsetzen aller Kräfte, mochte der Name
sein wie er wollte. Und dann: Arbeit lehrte Vergessen-
und das brauchte Günther — und arbeiten wollte er mit
allen seinen Kräftenl

Am ersten Tage ließ er sich von Schäffer herumführen
nnd alles zeige-n: die Stallungen mit den prachtvollen
Pferden, die auch draußen im Reich guten Ruf hatten;
drei der fünf Reitpferde sollten verkauft werben; es hatte
keinen Sinn, die Luxustiere weiter zu verwenden. Dafür
konnte man den einen oder andern Arbeitsgaul einstellen-
der dringend betätigt wurde.

Breit und behaglich lagen die Kühe auf dem Boden
ihres Stalles; in wenigen Wochen sollten sie wieder aus-
getrieben werben, denn Siebenbrnnn versiigte über meh-
rere ausgezeichnete Almen, die hoch über dem Schloß auf
»dem Rücken des Wolfsteins lagen.

Jm Wagenpark blitzten die sauberen Fahrzeuge, in den
Scheunen herrschte sorgfältig-e Ordnung, der Schweine-
stall zeigte ein quiekendes Volk voll Bewegung und Hun-
ger, die umfangreichen Geflügelfarinen, die der alte Baron
in einem Anfall landwirtschaftlichen Interesses hatte an-
legen lassen, waren mustergültig in Stand gehalten.
Günther verstand nicht allzuviel von all diesen Dingen;
daß aber der ganze Hof die führende Hand eines um-
sichtigen Mannes verriet, erkannte auch er.

»Ich danke Jhnen von Herzen, Schäffer," meinte er
zu seinem Verwalter, als sie nach mehreren Stunden zxnn
Abendbrot in das Gutshaus zurückgingen, »ich hebe Sie
immer für einen prächtigen Mann und getreuen Ver-
walter Rhaltem ohne eigentlich zu wissen, was Sie alles
taten. un, da ich das erkenne, möchte ich es Jhnen sagen
— ich glaube, daß nur Sie es waren, der Siebenbrunn so
lange gehalten hat —«- - ist

lJorttetiuna blau

Dem Mehraufwand,
der auch bei der Lohnfestsetzung berücksichtigt

ein Mehrertrag von
durchschnittlich 5 bis 7 v. H. = 7 bis 8 dz/ha

(RKTLJ.



Die Herzogin nickte.
»Das ist die Schauspielerin!« sagte die Barkhusen.
»TBer?«
»Die Elisabeth Hellfahr, die Hoheit da in der Liste lesen, die

Tochter dei Trebbiner Hellfahrs —- ein Sohn ist noch da. zivei
Jungens finb im Krieg gefallen.“

Die Herzogin machte ganz große Augen.
»Die ist . . .?« Sie wollte es gar nicht glauben.
„Doch, Hoheit, das ist die bekannte Schauspielerin!«
»Aber nein! Wirklich?«
Die Barkhusen war glücklich, ein so offensichtlich fesselndes

Thema gefunden zu haben. Sie erzählte, was sie wußte. Die
Elisabeth war natürlich fortgelaufen, aber der uiibezähmbare
Künstlerdiang . . .

»Aber, Gräfin Barkhusen, das wird mir alles die Hellfahr
viel lebendiger und dramatischer erzählen können!« — Sie legte
die Hand an ihre Stirn. »Ich muß mal nachdenken, als was
habe ich sie alles gesehen. als Viola, als Hero — aber die moder-
nen Stücke, man vergißt diese modernen Titel so schnell. —
Nein, also das ist wirklich eine Überraschung!«

Die Barkhusen nannte die Nora, die Magda. _
»Nein, das hat sie wohl auch gespielt. Aber sie ist ja noch sehr

fnng —- ich suche diese Titel der letzten Jahre! Also gerade, wie
ich sie das letzte Mal sah —- keine Ahnung, daß die Hellfahr am
Schweriner See zu Hause ist —- gerade da hat sie mir ganz be-
sonders gefallen, eine elegante, eine sympathische, eine innerliche
Künstlerin!«

Die Herzogin war sehr angeregt und freute sich nun doppelt
auf den Abend. Und wie durch eine Gedankenverbindung landete
das Gespräch bei dem Thema: Was ziehe ich an? Wenn schon
niemandem anderen, der Elisabeth Hellfahr wollte die Herzogiii
ge allen

Ist

Auch bei Elisabeth Hellfahr spielte die Kostüinfrage eine große
Rolle. Die Salondame — ihre Koffer waren mittler-weile ge-
kommen —— verfügte selbstverständlich über eine ganze Reihe
schönster Abendkleider; aber die waren für die Bühne gut, für
Losnitz jedoch reichlich auffallend. Was für die Schauspieleriii
recht gewesen war, war für das Mädel vom Lande, war für die
junge Trebbinerin — wie die Wohlwollenden sie nannten —- un-
möglich. Sie entschied sich schließlich für ein ganz einfaches klei-
nes Abendkleid, aus einem edlen glänzenden Seidenkrepp. Der
zarte helle Elfenbeinton wurde durch ein dunkleres Muster gro-
ßer gelber Blumen gehoben. Ein golden-er schmaler Gürtel und
an einem goldenen Kettchen ein kleiner Anhänger mit Perlen
waren ihr einziger Schmuck.

Die Mutter fand das Kleid denn auch wirklich bescheiden —
sie liebäugelte mit einem phantastischen Gebilde aus Schwarz
unb Weiß mit einem goldenen Schulterkragen — aber Vater
Hellfahr war begeistert.« Er trug seine dicken Perlen im Frack-
Pemd und umarmte seine Tochter mit einer feierlichen Fröhlich-
eit.

»Entzückend siehst Du aus! Glaub der Mutter kein Wort,
die ist ja schließlich nur hereingeheiratet. Wir Hellfahrs haben
es nicht nötig, uns groß herauszustaffieren. Der Kopf macht's
unb Deiner besonders!«

»Ich denke, die Figur macht’s!“ sagte die Mutter, ein wenig
pikiert. Ihre Taillenweite war ihr viele Jahre ein großer Kum-
mer gewesen.

»Eifersüchtig?« lachte der Alte. »Die Hellfahrsche schlanke
Linie ist heute mal modern. Aber was die Elisabeth im Köpf-
chen drinnen hat, das hat sie ja doch alles von Dir!«

Der Abend war so warm, daß Karl Hellfahr noch im letzten
IQJlIageunblicf ftatt ber alten engen Kutsche den offenen Jagdwagen
e e e.

' »Für die Heimfahrt natürlich die Kutsche!« Losnitz lag so
nah, daß der Wagen zwischendurch wieder zurückfahreii konnte.
Auf dein Bock saß der alte grauhaarige Anton mit seinem etwas
verschossenen, blauen Rock, neben ihm der junge Pferdebursche,
dem die Stiefel und die blaue Mütze viel zu groß waren. Aber
es war doch sehr feierlich.

Jn Losnitz waren die ganzen unteren Räume für das Fest
hergerichtet. Jm Gartensaal, der die volle Breite des Hauses
einnahmz war die Tür zur vorderen Terrasse geöffnet. Die
ersten Gäste standen dort schon rauchend und plaudernd mit Fritz
von Beeren herum, als der Wagen der Hellfahrs vorfuhr.

»Wie die gute alte Zeit«, sagte im Hintergrund der dicke
Bredow, »der alte Kutscher, der alte Wagen, die alten Herr-
fchaften!“

Jn dem Augenblick legte Elisabeth ihren Mantel auf den Wa-
gen zurück und stand da, halb im Dämmern, halb im Licht des
kerzenhellen Saales. Sie war die erste.

»Donnerwetter!« brummte Bredow.
»Gut-n Abend. Elisabeth!« rief Fritz von Beeren.  

Der freudige Ton tat Mutter Hellfahr gut, Jhr Herz bekam
einen fröhlichen Stoß. Vielleicht wurde doch alles gut, und viel-
leicht sah die Welt schon morgen ganz anders aus.

Die junge Welt saß während des Essens in einigen Neben-
zinimern verteilt, Fritz zwischen Elisabeth und seiner Kusine
Hanne von Derp.

»Magnus hat aus Naunxburg telephoniert, er hat eine Panne
gehabt und kommt erst morgen!“ Fritz schien von einer selt-
samen Erregung. Er lachte und trank hastig und viel.

»Wer führt die Herzogin?« fragte Elisabeth.
,,Graf Badewitz. Sie sitzt als einziger junger Mensch« an

einer Ehrentafel, an der alle anderen mindestens fünfzig finb.
Sie tut mir leidl«

»Ich finde das nicht fürchterlich!“ entgegnete Elifabeth.
»Junge Gänse können unter Umständen viel peinlicher fein!“

Fritz lachte.
»Sie beneiden Dich alle! Und mich um Dich!“
Elifabeth empfand sich mit einigem Mißbehagen als Mittel-·

iunkt der offen oder versteckt neugierigen Augen, die von der
Jugend der benachbarten Gutswelt auf sie gerichtet waren. Sie
wußte genau, was Bewunderung war — sie hatte sie zu oft er-
fahren. Hier sprach auch anderes mit.

Sie erzählte ihrem Tischherrn von ihrem Empfinden. Er
stammte von einein Gut in der Nähe von Wismar und stand als
Rittmeister in Schwerin." Er war als Junggeselle unter die
Jugend geraten, unb Fritz hatte ihn als ungefährlich zum Tisch-
herrn Elisabeths bestimmt.

»Da haben Sie ganz recht mit Jhrer Beobachtung Jch er-
lebe als Offizier das sogar auch! Die heutige Jugend vom Land
hat nicht mehr jene Hochachtung vor dem »Städter«, mit der
wir in meiner Knabenzeit groß geworden finb. Jm Gegenteil:
heute haben diese jungen Damen und Herren von den Gütern ein
Gefühl der Überlegenheit über uns »Entwurzelte!«

»Entwurzelt?« lachte Elisabeth.
»Ja, so ungefähr stellt sich in ihren Augen das Problem dar.

Es liegt in dieser Zeit begründet: wir Offiziere, aber auch die
Beamten und erst recht die freien Berufe in den Städten — wir
sind doch alle arme Schlucker!«

»Aber dem Landwirt geht es doch auch nicht glänzend!«
,,Einigen!« sagte der Rittmeister mit Vorsicht. Er war über

Trebbin unterrichtet.
»Die Mehrzahl sitzt recht gut und fest in der Wolle. Schauen

Sie nur um sich, und seien ivir fröhlich mit den Fröhlichen!«
Man trank sich zu. Es saß viel selbstsichere und derbe Ge-

sundheit in der Runde. -
Die Wangen brannten und in den blauen und grauen Augen

lachte die Freude. -
Fritz schob mit der Linken sein Glas zu Elisabeth hinüber.
»Auf Dein Wohll« sagte er leise.
Sie griff nach ihrem Römer.
»Nein!« sagte er, »den roten Wein!« Er schenkte aus ber

Karaffe in das bauchige Glas. »Rot ist die Liebe!«
Seine Hand streifte die ihre. Sie spürte den Funken in sei-

nem Blick.
»Auf Dein Wohl, Fritz!«
Sie sieht ihn an, sie hebt ihr Glas. Ja, das ist derselbe

braune Kopf, der sich im Ährenfeld über sie beugte . . . Sie spürt
das Klopfen ihres Herzens. Sie trinkt.

Plötzlich wird Ruhe geboten.
Jm Hauptsaal beginnt Graf Badeivitz seine Rede. Hier im

Nebenzimmer schaut alles andächtig in die Luft und versucht, der
fernen Stimme zu lauschen. .

Elisabeth finnt.
Jhre Arme liegen auf dem Linnen.
Der goldene Rausch des Theaters ist fern. Aber hier ist die

Wärme und Sicherheit der Nähe, der Duft der Schalle und der
Ruch der Halm-e und Ähren —- hier ist Heimat, Vaterhaus und
Nachbarschaft

Ein Gefühl aus Kindertagen lebt dankbar in ihr auf.
Fritz schiebt seine Hand zu ihrem Arm hinüber. Sein kleiner

Finger streichelt ihre Haut.
Die müde Stimme des Grafen singt das Loblied des Geburts-

tagskindes.
Ein Schauer rinnt über sie hin. „Du!“ denkt sie. „Du! an

meiner Seite!«
Sie will in diese Wärme flüchten, in den Frieden der Ruhe . .
Die siebzig Jahre seien Jahre der Arbeit und des Kampfes

gewesen. Aber heute gelte gerade dieser Arbeit und diesem
Kampf ein besonderer Ruhm.

Jhr Blut brennt. Sie neigt sich nach rechts. Jhr Arm liegt
auf seiner tosenden Hand. Freude lodert in ihr auf. Sie kann
ihn locken wie damals im Ährenfeld. Wie damals in der ersten
seligen Berliebtheit auf der Terrasse. Ein sieghaftes Glücksgefühl
sagt ihm vom Herzen her zu Kopf.

Fortsetzung folgt.)
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fiebenftage .
in ber Woche vom 4. bis 10. September 1938.

4.9.1824. Der Tondichter Anton Bruckner in Ansfelden in
Ober-dsterreich geboren (gestorben 1896).

4.9.1853. Der Afrikareisende Hermann von Wißniann in
Frankfurt (Oder) geboren (gestorben 1905).

4.9.1891. Der Generalinspektor für das Straßenwesen Dr.
Fritz Todt in Pforzheim geboren.

5.9.1767. Der Schriftsteller August Wilhelm von Schlegel in
Hannover geboren (gestorben 1845).

5.9.1774. Der Maler Kaspar David Friedrich in Greifswald
geboren (gestorben 1840).

6.9.1813. Schlacht bei Dennewitz (Jüterbog), Sieg der Preu-
ßen unter von Bülow und von Tauentzien. _

8.9.1778. Der Dichter Clemens Brentano in Ehrenbreitstein
geboren (gestorben 1842).

8.9.1804. Der Dichter Eduard Mörike in Ludwigsburg ge-
boren (gestorben 1875). « _

8.9.1831. Der Dichter Wilhelm Raabe in Eschershausen ge-
boren (gestorben 1910).

9.9.1828. Der russische Schriftsteller Graf Leo Tolstoi geboren
(gestorben 1910). _

9.9.1855. Der völkische Kulturphilosoph Houston _Stemart
Ehamberlain in Portsmouth geboren (gest. 1927).

9. 9. 1936. Verkündung des zweiten Vierjahresplanes und An-
meldung der kolonialen Forderungen Deutschlands
durch den Führer auf dein Parteitag.

10.9.1914, Sieg Hindenburgs über die Russen an den Masu-
rischen Seen.

 

Eine Schauspielerin sucht ihren weg.

Roman von Hubert Rausse.
4 isiachdruck verboten.)

Jn diesen Tagen bekam Elisabeth einen Brief von Ste. Die
lustige Plauderin war keine Briefschreiberin; so flink ihre Zunge
war, so faul war ihre Feder.

Aber einige Kritiken lagen bei und — Elisabeth las den Satz
noch einmal —- wahrhaftigen Gottes, da stand es, daß Brasky
ein Theater in Berlin übernommen habe und daß sie, die Sie,
auch mitgehen werde, und ob fie· den Flügel, den Elisabeth zu-
riickgelassen habe, an Saga Schmid verkaufen dürfe.

Jte in Berlin.
Jte also in erreichbarer Nähe!
Und doch überlief Elisabeths Herz etwas wie Traurigkeit. Die

Wohnung in der Königinstraße, der Blick in den Englischen
Garten. ihr Flügel, die vertraute Gesellschaft — das alles würde
nicht mehr sein, nie mehr fein! Es gab kein Zurück mehr!
L Aber so hatte sie es ja gewollt. Sie warf den Brief in die
ade.
Der Roggen war gelb, das Korn war hart —- allüberall gab

es Arbeit in Hülle und Fülle. Trebbiner Arbeiter halfen auf
Losnitz aus. Die Mähmaschinen ratterten von früh bis spät, die
aufgestellten Garben warteten in endlosen Reihen hügelauf unb
hügelab. Die Sonne brannte. Es lag ein Segen in ber Luft.
Und dann rumpelten die Erntewägen endlos in die Scheunen.
Die Sensen hatten wieder ihre Ruh.

„Elifabeth!“ rief Karl, »ein Ferngespräch!«
Der Fernsprecher steht unten in der Diele mitten zwischen

Hirschgeweihen und Rehgehörn.
»Wer ist es denn?«  

»Aus Wismar!« sagt Karl, »ein Fremder!«
Ein Fremder? Mißtrauisch nimmt sie den Hörer. »Hier

Trebbin!« sagt sie gewohnheitsmäßig Wie lange hat sie ihren
eigenen Namen nicht mehr ausgesprochen, sie, die Elisabeth
Hellfahrl Und dann ruft sie: »Was? Nein, wirklich? Jago?
Wie ist das möglich? Und in Wismar?«

Elisabeth ist ganz verwirrt. Die verschiedensten Gefühle be-
stürmen ihr Herz. Während sie in die Muschel horcht, schaut sie
sich um. Wer hört mich? Wer hört uns? Sie winkt Karl freund-
lich zu: Laß deine Schwester allein!

Freude ist in ihr, und auch wieder Sorge.
»Was. Jago? Nein, Jago, das geht nicht!”
Was würden die Eltern sagen oder —- was würde man in

Losnitz denken? Aber das kann sie dem Jago natürlich nicht
mitteilen. Zwischen München und Trebbin ist eben ein großer
Unterschied!

»Wirklich nicht, Jago,« — und sie lügt — »wir sind hier noch
mitten in der Ernte. Das ganze Haus steht auf dem Kopf —-
weißt Du, das ist schlimmer als eine Generalprobel«

Sie schaut sich erschrocken um — immer noch biefe Theater-
ausdrücke —, aber sie ist in der alten dämmrigen Diele allein.

»Aber Jagol Seit wann bist Du in Wismar? Geschäftlich?
Seltsame Geschäfte mußt Du haben? Also schau Dir die Stadt
und die alten Kirchen an und verkaufe Messer und Scheren . . .“

Das Blut jagt ihr plötzlich zu Kopr Gott ja, sie hat in der
Freude einfach du gefagt.

· »Verzeihen Sie, Jagol Aber ich mache mich morgen frei,
einen ganzen Tag, Ihnen zuliebe! Ihnen — nicht Dir! Mor-
gen abend muß ich wieder zurück fein. Selbftoerftänblich! Ich
bin 1a fo neugierig, was Jte macht, und Berlin, und der Flügel.
Also bis morgen!“
Am Abend kann sie vor Freude nicht richtig einschlafen. Aber

dann träumt sie von wogenden Ähren und einem braunge-
brannten Gesicht, das sich über sie beugt und sie küßt und küßt.
Am Vormittag kommen in Wismar vier Züge an. Jago

Schmid wartet schon am ersten, wartet am zweiten, mit dem
dritten kommt dann Elisabeth. Sie trägt einen großen Stroh-
hut, ein zartblaues Kleid, und Jago findet, daß sie aussieht wie
eine Königin.

Sie gehen in die Stadt. Sie stehen vor der gewaltigen Turm-
front von St. Nikolai und umwandern den machtvollen Bau bis
zu den hohen Linden und den kleinen Giebelhäusern. Die Men-
schen schauen sie an.
» »Wundervoll«, sagt Jago, „man kann hier mit den Händen
in den Taschen spazierengehn.« Elisabeth stellt Frage auf Frage
und Jago gibt geduldig Antwort auf Antwort. Sie verlaufen sich
und stehen plötzlich beim Wassertor am alten Hafen. Das Wasser
liegt ruhig und dunkel in all der Sonne und träumt von ver-
gangenen Zeiten-

»Wie in Brügge!« sagt Jago. »Aber da heißt es Minnewater
oder lac d’amour."

»Und Jhr habt mich also oft vermißt?« fragt Elisabeth.
»Nicht oft“, fagt Jago, „immer!“
Der Turm von Marien zeigt ihnen den Weg zum Rathaus-

platz. Die Welt der Hansa wird um sie lebendig, unb Elisabeth
will dem Fremdling die Heimat deuten und erklären.

Aber Jago hat alles schon gesehen und hat Hunger. Er kennt
auch schon die kleine Weinstube und nötigt zum Eintritt. Jii einer
Nische ist ein Tisch feierlich gedeckt, Flaschen schauen aus dem
Kühler, Rosen stehen in der Mitte.

Es gibt frische Krabben, eine klare Brühe, Seezungen in
Weißwein, schließlich Käse und PumpernirkeL

»Sie sind so feierlich heute!“ fagt Elifabeth.
»Nicht feierlicher, als es sich für einen solchen Anlaß geziemt.

Gestern abend war ich ein wenig schwermütig: so ganz allein in
einer alten verwitterten Stadt, das passiert mir nicht häufig.‘

»Sie — und schwermütig?« Elisabeth lachte.
Er nickte nur.



»Und nun auf einmal sind Sie da, lieber und schöner als je,
UND M) merte erjt. was mir in diesen Monaten alles gefehlt hat.«
ér skuszte »Wissen Sie noch — in Bamberg?«

Der gute Saga!
Elisabeth nickte. Wie schön seine Stimme klang! Wieviel

weiche Töne diese Trompete hatte. Sie lauschte, drehte ihr Glas
in Der ‚hanb, fah Das Licht, das im Wein sich spiegelte.

»Ich will ja warten, Elisabeth — Du Schöne, Du Gute, Du
Schönste weit und breit.“

Sie schloß die Augen, halme rauschten um sie auf, ein
braunes Gesicht beugte sich über das ihre

„flammen Sie, Saga, Der Wein macht uns beide verliebt!«
Unter den kleinen alten braunen Backsteinhäusern. die so treu

und brav den guten Bürger spiegeln, mitten zwischen den ge-
waltigen Backsteinkirchen, die den Stolz und die Gräße ver-
gangener Zeiten künden, liegt fremd und wie aus einer anberen
Welt der Fürstenhof. Irgendein Machtherr der Renaissance hat
ihn in diese nördliche Welt gestellt.

»Der sBfau im hühnerhofl« sagt Saga.
Elisabeth wehrt sich.
»Ein Hühnerhof ist keine Beleidigungl« meint Saga.
Sie freuen sich an den Terrakdtta-Ornamenten über den Fen-

stern und Friesen.
»Was heißt denn Terrakdtta?« fragt Elisabeth. »Ist es nicht

im Grunde das gleiche wie Backstein?«
»Gebrannte Erdel« sagt Jagd und nimmt seinen Hut ab.

»Gelehrt bist Du auch noch!“
Und beißt sich auf die Zunge und lacht:
»Gestern, Elisabeth, haben Sie Du zu mir gesagt, und heute

sage ich zu Ihnen Du —- das gibt einen heillosen Wirrwarr.
Wollen wir nicht endlich beim Du bleiben?«

Er reichte ihr die hand.
Sie reichte ihm die hand.
»Schade«, sagt Saga, »daß wir hier mitten aus dein Markt-

platz in Wismar finb!“
Lachend gehen sie durch die alten Gassen zum Hasen. Auf

den Pfählen im Kai sitzen die Bachstelzen und schauen den Möwen
zu. Es riecht leise nach Tang. Ein Dainpfer nach Kirchddrf —-
am Bug steht »Insel Poet« —- fülltsich langsam mit Menschen.

»Ist das eigentlich Ostsee oder Nordsee?« fragt Jagd.
»Schäm Dich, zuweilen merkt man sehr, daß Du ein Spa-

nier bist.«

b' »Ich wollte nur sagen, daß ich noch nie in der Ostsee gefahren
in.«

hinter den trägen Frachtdampfern, die wie angewachsen im
schwarzen Wasser liegen. lungern einige Matrosen bei schlanken
Motorbodten.

Wohin man fahren könne?
Kurz Darauf schießen sie durch die baumdicken Pfähle der

»Schwedenköpse« in die Wismarer Bucht hinaus. An den wal-
digen Ufern wechseln dunkle Kiefern mit hellen Buchen. Rechts
bleiben der gelbe Strand und die weißen Sanddünen von Insel
Poel mit dem Leuchtturm von Timmeiidorf. Nach links atmet
mit leichter Dünung die offene See.

Es geht nach Langenwerder, zu der Bdgelschutzinsel, die auch
Elisabeth noch nicht kennt. Die Fahrt zieht sich endlos hinaus.
Aber dann ist der Lohn um so größer.

Langenwerder ist ein Paradies der Möwen, Der Sturm=
möwen, Der Silbermöwen, Der Lachmöwen. Eine ganze Wolke
der weißschimmernden Vögel ——— ein lebenbiges Schneegeftöber -—
umkreist schreiend das Boot. «

Elisabeth schaut ängstlich in das Gewimmel.
»Ja«, schreit der Matrofe, »in der hauptbrutzeit ist so eine

Möwe ein starkes und tapferes Eier. Aber fegt!“
Er reicht Elisabeth ein großes Stück Brot.

Sie wirst die Brocken in die Luft, unb Die Möwen ficheln in
milden Knäueln um jeden Bissen. Sie schießen zwischen Kopf
und hand herum, sie umfliegen, umflattern, umkreisen Elisabeth,
die jauchzend und lachend in dem Gewimmel die Arme breitet.
Keine Möwe berührt die andere auch nur mit einem Flügeleiide,
kein Flügelschlag streift Elisabeths Arme oder hände

Sie steht da, schlank und rank, und lacht und jauchzt in das
Schwirren der Möwen. Aus dem heimweg sitzt sie müde neben
Saga, vorn im Boot. Der Blick geht in die offene See, wo
zwischen himmel und Wasser die Grenzen im Sonnenlicht sich
verlieren. Sie hat Sehnsucht nach Liebe.

»Wenn wir in Wismar ankommen, muß ich sofort zum Zugl«
mahnt Elisabeth.

»Ja, was wir uns zu sagen haben, müssen wir jetzt sagen.
Der Matrofe beim Motor versteht kein Wortl« Er macht eine
kleine Pause. „Duft Du Sorgen Elisabeth?«

Sie schüttelt den Kopf.
Die Zeit sei hart und schwer für alle Deutschen. Jagd spricht

lanae nnd eindringlich. Seit dem vergangenen Monat sei der  

Dollar um das Doppelte gestiegen. Und der Franzose stehe an
der Ruhr.

Wo will er denn nur hinaus, denkt Elisabeth. Immer redet
er vom Geld!

Trotz stieg in ihr auf.
»Ihr wißt alle nicht, worum es gehtl Es geht um Deutsch-

lands Existenz, um Euer aller Existenz!«
»Und·wenn schon, Saga? Wir Deutsche sitzen alle in einein

det, wir tragen alle dasselbe Schicksal, wir Deutsche sind alle
gleich. Ich will nichts voraus haben vor den anderen! Aber das
versteht Ihr Ausländer nicht!«

»Ich bin kein Ausländer, ich bin ein Deutscher!«
,,Gut,» aber ein Auslandsdeutscher. Du hast Deine Peseten,

und damit stehst Du außerhalb unserer Gemeinschaft!«
Sie verstehen sich nicht.
Sie sind die besten Freunde, aber sie reden, als ob sie aus

verschiedenen Weltteilen kämen.
»Elisabeth!«. sagt Saga. Er zwingt fein Organ zu einem

sanften Kontabile Er hatsie ja lieb und bei aller Siegessichers
heit, die ihm angeboren ist, hat er Angst um sie. Er kennt oder
ahnt ihre trotzige und doch so leicht verwundbare Seele.

Er ahnt«nicht, daß sie heimlich und aus Trotz an Losnitz
denkt, daß» sie mit Gewalt die Szene im Ährenfeid vor die Seeleruft, um sich den letzten Kampf zu erleichtern.

»Elisabeth!«
Er streckt ihr die hand hin.
Die _Iurme von Wismar stehen schon klar am horizont. Sie

aber will jetzt«keine Entscheidung. Sie kann keine Entscheidung
brauchen. Elisabeth schüttelt den Kopf.

65Verdxakmth sagt Sago. »Ich weiß!"
r ru t von ihr we . Er maclt mit einer re ten ·i e

große abschließende Geszte ) s d) band en
„(Belb allein ist keine Schande, Elisabeth hellfahri Und Trotz

allein ist kein Berdienst. Ite hat schon recht gehabt. Aber wir
sprechen uns wieder! Vielleicht gelingt es mir, ein armer Mann
zu werben, oder Ihnen, eine reiche Frau zu werben. Den Bett-
ler wuurben Sie ja nehmen, Fräulein Hellfahr, soweit ich Sie
renne? Noch niemals ist Jagd höhnisch gewesen. Die Krän-
kung tut ihr»weh, bitter weh. ·

»Du gehorst zu den Frauen. bei denen der Stolz stärker ist
als das yerzl«

Sie will noch etwas fogen. Aber da kommt der Kirchdorfer
Dampfer groß unb_machtig hinter ihnen vor, und die Fahrgäste
winckselns trintdh ringen ihnen1 auf sch

-. ia e . wen t ir a entuch und nia t ein ö li es
Gesicht. »Wie auf der Bühne!« denkt sie. „Rudi, BajafzrzohNch

Sie legen an. Sie laufen zum Bahiihof. Der u te t ' on
Da. Elisabeth steigt ein und überlegt; dann schaå ssesakisthem
Fenster. -

.»Ich·schreibe Dir, Jagd, bald! In spätestens vierzehn Tagen
bestimmt! Ich werde über alles nachdeiikenl Und bald werde
ich klar sehen!«

In vierzehn Tagen ist der Ldsnitzer Familientag vorbei.
Sago faßt in die Brieftasche unb holt einen Umschlag heraus.
Der Zug setzt sich in Bewegung.
»Da, nimm Das! Und Dein Flügel gehört mir!“

. Er reicht den Brief hinauf, sie greift Danach, nimmt ihn unb
winkt, winkt!
. Und wie Elisabeth sich in die Ecke setzt, legt sie den Brief in
ihren Schoß unb sucht zunächst ihr Taschentuch; denn ihre Augen
sind blind und dunkel vor Tränen. «

Siebentes Kapitel.

Im» Dssug nach Schwerin waren alle Fenster offen. Der
Wind ließ die Gardinen flattern und brachte Kühlung nach dem
heißen Tag. Der Atem der Kornfelder, die sich ringsum dehn-
ten hügelauf, hügelab, war im ganzen Zug zu spüren. Über den
langen Reihen der Garben ging langsam der Mond auf. In den
Tiefen der abendlichen Landschaft braiite ein milchiger Nebel.
Und Darüber, von horizdnt zu horizont, stand die tiefblaue
Sternenglocke des himmels

Ein gottgesegnetes Bauernland! dachte Jagd Schmib.
Wann ist doch das Fest auf Losnitz?
Am Abend schaute er von seinem hotelziinmer aus den mond-

oersilberten Pfaffenteich über den Anblick von soviel Wasser
tröstete er sich mit einem weißen Bordeaiix, bldnd wie Elisabeth.

hier im „Stern“ pflegen auch Die hellfahrs zu wohnen.
Er hat den Wirt so beiläufig nach den Trebbinern gefragt.

Der machte ein andiichtiges Gesicht:
»Die alten Herrschaften! Prima, prima! Waren oft auch im

Schloß geladen. Aber die haben viel Unglück gehabt: zwei Söhne
blieben im Krieg, die Tochter wurde Schauspielerin, und der
junge herr, der Trebbin übernommen hat —- er zuckte die
Achseln —. es sdll auch nicht weit her sein mit ihm.«

Auch! Auchl Das geht auf die Schauspielerin!
Jagd hatte feine gute Laune schon wieder.» Wo Roggen unb

Kartoffeln gar so gut gedeihen, kdiinte man sur die dramatischen

Künste keine besondere Anteilnahme verlangen. Am folgenden

Morgen ließ er sich den Leiter seiner Bankoertretung ins hotel

kommen. Der Kauf des Jagdgutes war bald abgeschlossen Die
Unterlagen hatte er seit Monaten studiert. Das Gut Plohne war
zweifellos billig, wenn man in Peseten rechnen konnte; es hat
sich in guten Jahren verzinst, erforderte aber unter. Den der-zeiti-
gen Verhältnissen Zufchüsse. Jagd lehnte langwierige Erklarun-
gen ab. . „ „

„Dante, ich bin im Bilde. Wie oft hat der Jager den frühe-
ren Besitzer zu Gesicht bekammen?« w .

»Eigenilich nur, wenn er ein paar Bocke oder gelegentlich
einen Hirsch schießen wollte!“ .. ..

»Nun, so oft werde ich auch kommen konnen. «Und dem Jager
wird es gleichgültig sein, ob er einem Schniid Dient, ober einem
Lehmann. Und die angebauten Stücke sind verpachtet? Und die
Pächter sind gewohnt, bei Ihnen zu verrechnen?“

Der Bankbeamte nickte.
»Nun, Dann wäre also alles klar. Die Abrechnuiigen gehen

über Ihre Berliner Zentrale an mein Reinscheider Buro.«
„Sowohl! So lauten auch meine Anweisungen!«» .
Der junge Bankbeanite machte einen sympathis en Ein-

druck. Er beobachtete den blonden Riesen aus Spanien mit dem
allergrößten Interesse. Die Zentrale hatte von Berlin extra an-
gerufen und ihn auf die Wichtigkeit des Kunden aufmerksam ge-
macht. Das war also der erste Milliardär seines Lebens: denn
das Familienkapital der Firma mit etlichen Millionen Peseten
umgerechnet in Mark . . . Er dachte nach, unb aus diesem Nach-
denken heraus sagte er:

»Der neue Dollarkurs ist 340.“ · «
Jagd sah ihn ein wenig erstaunt an. Aber er brauchte ihn ja

noch und brauchte ihn sogar immer wieder, und deshalb sagte er
sehr freundlich: ·

„Dante! Er wird auch weiter steigen! Wenn Ihnen mit
dieser meiner privaten Meinung gedient sein sollte —- es wirbflin
Deutschland bald wieder Millionäre geben, arme Millionare
natürlich! Aber nun zu Dem Fall Trebbin! Was haben Sie
feststellen können?«

Der Bankbeainte zeigte sich vorzüglich informiert; Erhalte
die sachlichen Angaben über Größe, Nutzung, Ertragsahigkeit des
Gutes, über frühere und neue Belastung seit der Umstellung in
einein übersichtlichen Bericht georbnet.

»Sie scheinen gute Beziehungen zu haben!« lobte Jagd
»Woher kennen Sie die neue Belastung mit der Goldklausel so
genau? 18 .500? Da ist also abgezahlt worden. Von einer an-
deren Seite ist mir 25 000 gemeldet warben.“

„Stimmt, so hoch war die Leihsumme ursprünglich, im Ia-
nuar 1919. Es sind also 6500 Mark zuriickgezahlt!«

»In drei Jahren und außer der Verzinsung —- das ist ganz
anständig und läßt auf eine ordentliche Arbeit schließen.«

Der Bankbeamte nickte. Jagd sah ihn an.
»Es gibt Leute, die dem jungen hellfahr die Schuld geben!“
»Zu Unrecht“, glaube ich. »Ich kenne ihn nicht, aber ich kenne

Die Zahlen. Wenn Trebbin verkauft werden muß, ist der Ver-
trag mit der Goldklausel fchulb!“

»Auch nicht eigentlich,“ fagte Sago, „fonDern die cClnflation.
Die man Januar 1919 noch nicht ahnen konnte. Dieser Gold-
klauseloertrag ist eine Dummheit ober ein Pech, aber keine
Schuld. Und was wissen Sie nun über den Vertrag sonst noch?“

„‘leles!“ Der Bankbeamte machte ein stolzes Gesicht
»Der Privatbankier, bei dem der junge hellsahr das Geld da-

mals aufnahm, ift uns reftlas verpflichtet. Wir können uns
heute ruhig als die wahren Geldgeber betrachten. Wenn Trebbin
also wirklich verkäuslich werden sollte, so werden wir als Erste
unsere Shanb im Spiel haben . .

„Sa!“ sagte Jagd. Er dachte nach. Sollte er dem Mann die
Wahrheit sagen? Wenn nein, wurde vielleicht ein unnötiger
Druck ausgeübt, wenn ja. — Aber das wahr einfach unmöglich!
Denn hier handelte ja nicht der Kaufmann, sondern — er war
ehrlich genug, fich das einzugestehen —- Der Liebhaber, und das
konnte man dein sympathischen Bankbeainten doch schwerlich ver-
ständlich machen.

»Ich bin Ihnen für die klare Auskunft dankbar. Ich werde
Ihrem höchsten Ehef gern persönlich sagen, wie genau unb, dar-
über hinaus, wie verbindlich ichshier bedient worden bin. Und
jetzt bitte ich, Die folgenben Richtlinien in dem Fall Trebbin
strikte einzuhalten: kein Druck! Die Verhältnisse sich ruhig ent-
wickeln lassen! Monatlich genauer Bericht — ob Abzahluiigeii
kommen, welche Rückstände usw. — an mein Reinscheider Büro!«

Der Bankbeamte war entlassen. Er ging mit Der überzeu-
giing, daß dieser deutsche Spanier zu seinem Jagdgut auch Treb-
bin sich aneignen wolle. Natürlich in aller Form und Ehrbarkeit,
aber immerhin — so eine Art norddeutsche Sdiiinierresideiiz am

 

Scksperiner See für die heißen Monate, wo es in Madrid und am
M inzanares nicht auszuhalten war. f

Natürlich, mit Peseten ließ sich alles machen! »
Schmid verließ am Abend Schwer-in mit dem Bewußtsein, Die

notwenbigften Schritte getan zu haben.
»Passieren — von außen her, als Unglück oder Schicksalsschlag

— was man sd passieren nennt, kann jetzt in Trebbin nichts. Das
müßte ich so rechtzeitig erfahren, daß ich es verhindern kann.
Und sonst? Von innen her?« _

Saga Schmib war fein Philosoph Aber er war ein Mensch-
der sehr viel gesehen und erlebt hatte, der zwei Länder unb vier
Sprachen genau kannte, und der dein Schicksal in jenen Jahren
nach dem Krieg in allen möglichen Gestalten begegnet war -—— so
stark wie sein gesundes Mißtrauen war auch sein Glaube an sei-
nen Stern. Er war, wenn man so will, ein Phantasi. Aber ein
Phantasi, der mit einem sehr wachen und klaren Verstand ins
Reich der Träume marschierte —-— bewußt unb wiffenb, daß jedes
echte Glück jeden großen Einsatz wert ist. Wer nichts wagt, kann
nichts gewinnen.

Er kannte Elisabeth, und er glaubte an sie.

AchtesKapitel.

Die herzogin kommt auch! »
Wenige Tage vor dem Loswitzer Fest lief diese Kunde von

Gut zu Gut durch die ganze Nachbarschaft Der Herzog hatte
eine prachtvolle Besitzung am Schweriner See. Aber da er selbst
die meiste Zeit des Jahres auf Expeditionen und Jagden ·in
Asrika weilte, lebte die junge herzogin viel bei ihren Eltern im
Süden.

Aber sie war im Lande und wollte kommeiil
Auch Vater hellfahr entschloß sich nun endgültig, in seinen

alten Frack zu steigen und das Fest mitzufeiern.
»Nicht wegen dem Beeren, aber wegen der herzogin!« sagte

er zu Elisabeih, »sie ist eine scharmante Dame!“
»Das macht das süddeutsche Wesen!« entgegnete Elisabeth. _
„Das tut es“, sagte der Alte. »Seit den alten Zimbern und

Teutonen sind wir in das Siidliche verliebt. Als ich vor einem
halben Jahrhundert in Rostdck mein Jahr abdiente, hab ich mich
in die Frau eines jungen Professors verguckt, die eine Wienerin
war. »Verguckt!« — das war ihr Ausdruck; in Wirklichkeit war
ich bis über alle Ohren verschossen!« «

»Und jetzt mit Deinen iiebzig Jahren gehst Du zum Losnjtzer
Fest nur deshalb, weil Die scharmaiite herzogin kommen wird!«

»Ganz recht! Sie ist als Prinzessin in einem kleinen baue
groß geworden — jedenfalls nichts Regierendes, und an eine
herzogin hat die Prinzessin damals nicht entfernt gedacht. Und
das gefällt mir, daß sie auch als herzogin hier im Norden die
kleine Prinzessin aus dem Süden geblieben ist.«

»Aus welchem hause?« ,

»Ich weiß es nicht einmal! bohrnlahe, hohenstein —- so
etwas ähnliches.“

Elisabeihs Neugier war geweckt, sie wollte alles wissen: wie
alt, wie schän, wie man sie anrede?

»Mit Hoheit, sagte der Vater, ein paar Jahre älter als Du,
dafür dreifache Mutter und eine kluge, bezaubernde Stau.“

s-

Uiii dieselbe Zeit sprach die herzogin mit ihrer hosdame, der
Gräfin Barkhiisen, über die Einladung.

»Ich bin so selten hier, ich treffe bei dieser Gelegenheit den
gesamten Grundbesitz der Gegend — ich schlage also eine ganze
Reihe von Fliegen mit einem einzigen K"laps. Und der herzog
wird mit der Ehrung des alten Beeren sehr einverstanden sein.«

»Der hdfmarschall hat sogar darum gebeten.«
»Um fa beffer! Und was muß ich nun wiffen?“
„über Die Familie von Beeren und die Verdienste des Judi-

lares wird der hdsmarschall selber mit Eurer hoheit sprechen.
Der Graf Badewitz wird nach hoheit der prominenteste Gast
sein: er hält als Führer der Adelsgeiiossenschaft eine Ansprache.«»

»Und bei ihm bin ich glänzend aufgehoben. Ich freue mich
immer, wenn ich ihn treffe —- klug, gut aussehend, vornehm, er
erinnert mich an meinen Vater.

»Und sdnst?«
Sie nahm die Liste der Eingeladenen in die hand. Las die

Namen, wiederholte sie . . . »Von Themme, das ist ddch der dicke,
bei Dem Der herzdg mal den Vierzehnender geschossen hat? Und
Scharfs? Was für Scharffs·?« ·

Die Barkhusen erklärte. Im übrigen hatte die herzogin ein
fabelhaftes Gedächtnis. Sie erinnerte sich der seltsamsten Auße-
rungeii unb wußte fo jedem Gespräch etwas Persönliches zu
geben. Sie brauchte wenig bilfen.

»Koniisch!« sagte die herzdgin »Hier steht: Elisabeth hell-
fahr — die Hellfahrs sind die Trebbiner, nicht wahr? Das ift im
übrigen ein berühmter Name, in München wenigftensl“

„Die Schauspielerin?« fragte die Barkhusen.



tenntniffe. Dafür ist ausschließlich die
Sprach e a.

Und es ist die Aufgabe unserer Dichte r n n d
Denker, nun die Sprache so beherrschen .‚u
lernen, daß sie nicht nur die ihnen verschweben-
den Erkenntnisse klar nnd ivie gesiocheii wieder-
gibt und sie damit den ktiiitnienschen vermittelt-
sondern daß diese selbst dariiber hinaus noch durch
Die Beherrschung der zttangfvrnu die in Der
Sprache liegt, zum ztiinstivert erhoben wird. Wir

«Deutsche können glücklich sein. eine ebenso schöne
wie reiche, aber allerdings auch schivere Sprache
zu besitzen. Sie beherrschen zu lernen, ift eine
wunderbare Aufgabe, und sich ihrer zu bedienen,
ebenfalls eine sinnst. „in ihr Die Gedanken un-
serer Weltanschiinung zum Ausdruck zu bringen,
muß möglich sein nnd ist möglich. Diese musi-
kalisch darznstelleu ist weder möglich tivch not-
ivendig.

9b es sich aber um die Vaukuuft handelt oder .-
um Musik. um Bildhauerei oder Malerei.
eines sollte man grundsätzlich nie außer acht
lassen: jede wahre kennst mufz ihren Werken
den Stempel des Schönen aufprägem denn
das Jdeal für uns alle hat in Der Pflege des
Gesunden zu liegen. Alles Gefunde aber
allein ist richtig und natürlich. Altes Rich-
tige und Natürliche ist damit schön. Es ist
heut aber ebenso wichtig, den Mut zur
Schönheit zu finden wie den zur Wahrheit.

Daher ist es eine große und erhebende Auf-
gabe, durch eine wirkliche Pflege der Musik, des
Theaters, der Bildhauerei und Malerei, besonders
aber der Baukunst diesem Kunstverfall Einhalt zu
gebieten. Wir müssen es dabei zu erreichen ver-
suchen, daß sich nicht nur Die Künstler bilden, son-
dern daß durch sie atich das Volk gebildet
wird, daß die Augen immer klarer sehen lernen
und sich das Gefühl für schöne und edle Pro-
portionen entwickelt und vertieft und das Gehör
sich verfeinert, und daß damit das Verständnis
wächst nicht nur für die tünftterifchen Schöpfun-
geii im großen gesehen, sondern auch für die ein-
zelnen feinen De«taits. So wenden ivir uns lau-g.
sain zur wahren künstlerischen Gewissenhaftigkeit
erziehen. Sie verhindert am eheften das Abglei-
ten in eine verderbliche, blafierte llliersättiguiig.
Unser Volk wird in stolzer Ehrfurcht dann die
Werke hüten, Die mir heute einfügen in den ewi-
gen Schatz der Kunst.

Vorbeimarsch der bitter-Jungen
vor dein Fuhren

Den Höhepunkt und die Krönung des Adolf-
.5)itler-9Jiarscl)es der deutsch-en Jugend, bei dem
die Bannfahnen ans allen deutschen Gauen nach
Nürnberg mitgeführt murDen, bildete der Vorbei-
marfch, den der Führer am Dienstagvormittag
kurz vor der Eröffnung des Parteihongresfes ab-
nahm. Leuchtenden Auges zogen die braunge-
brannten Jungen, denen die Strapazen des zniii
Teil 500 bis 600 Kilometer langen Marsch-s richt
anzusehen waren, an Adolf bitter unter Führung
des Aufniarfchteiters der F)J, Gebietsführer Kleis,
vorbei. Jn ihren Reihen sah man in diesem
Jahre unter den 500 Baiitifiihiien zum ersten Mal
neun Banner aus der Oftmark, die bis-
her in Deutschland sichergestettt waren und den
bitter-jungen aus dein Lande Öfterreid) vor ihrem
A"dotf-.5")itler-Marsch in Braiiiiaii wieder über-
geben worden waren.

 

 

— Beifall für deutsche Flieger in 21521. Aus
der großen amerikanischen Fliigveranstattiuig in
Etevelaiid fanden die deutschen Flieger großen
Beifall des begeisterten Publikums.
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Ich muß mit Bei-traut fvrecheii, überlegte sie
und bestieg auch sofort die Straßenibahiudie sie
Dorthin führte. Als sie den zu dem Atelier des
Freundes führenden Hof uiberaiierte, kam ihr
Tiesdemann entgegen. .. » »
Loni iiiiid Gleichgiiltiirkeit gegen alles nberfiel fie.

»Guten Stau. Fräulein Lersen.

nenne ich wahre Freiindfchaft.«
»Dem Anschein nach geht es Ihnen auch fo.«

»»Es sieht so asiis,«» nickfe er, »aber eigentlich
mußte ich wohl traurig fein, dsaß Sie nur Bier-
trasm und nicht auch mich eines Besuches würdi-

II .gen

ein wenig schnippisch.
»Ja, kleiner FeuerteufeL

wirklich freuen.“
Er nickte ishr lachen-d zu nnd eilte weiter.

« Berti-am hatte seine gestrige Schweigsaimkeit
überwunden und befain sich in glänzender Sitisms
1111111Q. —

»Gr-oßartig, daßSsie komimen, Lonit

Tiedemannsfchen deckt.«
»Ich« traf Herrn Tiedemann eben auf Dem

Hof. Jeder scheint heute Sehnsucht mich Ihnen

noch Ihre

zu haben.«
»Frent mich Fehlt nur

Schwefter.«
»Mit der Sie schon televhvnisch fbrachen."
»Sie sind gut über mich unterrichtet.“

sehr.

„über meine S-cliwefter«, verbesserte sie ihn.
»Das läuft aus eins hinaus.” «
»O nein, das ist ein lInierfchieD."

»Ist Rarla in CIICU Dingen fo mitte’ilfam7"

 
 

Auch das noch — Dachte

Treibt die
Sehnsucht Sie schon wieder zu Bertram? Das

»Ich kann thnen ja Karl-a fchickeii.« Es klang

Das würde mich

Sie
können gleich ein Urteil iiber meine Arbeit fällen.
Ich bin wirklich neugierig, ob es sich mit dem

Deutsche Erklärung an Frankreich
Re eiviiien in Die sranzösisttte vesestigungozone einberufen.

havas veröffentlicht folgende Meldung: »Ju-
fotge Der internationalen Lage tin-d infolge der
bedeutenden Maßnahmen der Verstärkung der
Effektiveii ukid des Materials die von Deutschland
an unserer Nordostgieuze ergriffen worden finD,
hat die Regierung ein-e gewisse Anzahl von
Sicherheitsmaßnahmen (11 ergreifen müssen. So
haben insbesondere, um die Befestiguugstruppeu
auf ihrer vollständigen Effettivstärkse zu halten,
Refe rvifien unter die Fahnen zu r ückges
r u f e u w e r d en in ii f f e n. Die Urlauber,
Offiziere und Soldat-en haben gleichfalls Befehl
erhalte-n, sich in ihre Garnisonenn zurückzu-
begeben. Es handelt sich also um unvermeidliche
sliorfirhtsmafanahmen; sie dürfen die öffentlich-e
Meinung, deren Kattblütigkeit im übrigen eines
der wesentlichsten Elemente des Friedens ist-
nicht beiiiiruhigen. Auch scheint nach den letzten
Jiiforniationen die allgemeine Lage sich eher in
Richtung einer fiihlbaren Entspannung zu ent-
ivickelii.«

u-

Die Meldung über militärische Maßnahmen
Frankreicle an unserer Wefigrenze ist um so auf-
fallenDer, als gleichzeitig darin von einer fühl-
baren Entfpannung der allgemeinen Lage ge-
sprochen wird. Deutschland hat nie semandem das
Recht bestritten· für seine Verteidigung das ihm
Notivendige zu veranlassen Die Haltung galt
auch gegenüber dem französischen Festungsbau
der Maginotscinie Andererseits konnte auch
Deutschland ein gleiches Recht für sich in Anspruch
nehmen, um Gefahren vorzubeugen, nnD hat des«
halb gleichartige Verteidigiingsmaßnahmen an
feiner Westgrenze getroffen, Wie Deutschland
die seinerzeitigen Vorkehrungen aus französischer
Seite nicht als eine unmittelbare nnD bewußte
Drohung aufnahm, so kann Frankreich umgekehrt
aus getroffenen deutschen maßnahmen, Die nur
Den feinen entsprechen, keinerlei Vedrohung für
fich ableiten nnd läte gut Daran, alle aus Dem
Rahmen fallenden Maßnahmen zu vermeiden.

Beschivichtigungsversuche in Paris.
Die militärischeii Maßnahme-u der französi-

schen Regierung ftehen am Dienstag neb'en Dem
Nürnberger Parteitag im Vorderruiid der Be-
trachtungen der Pariser Presse. Dabei find die
Blätter durchweg bemüht, Die Bedeutung dieser
Maßnahmen abzuschwächen und die internatio-
iiale Lage als entfpannter darzustellen. Der Chef-
redasksteur des rechtsstehenden »Jour« meint,
Sowietriißland stelle Frankreich eine Kriegsfalle,
um Frankreich in Den Abgrund zu stürzen. Glück-
licheriveise seien diese Maiiöver aber an dem ge-
fiiiideti Menschenverstand des französischen Volkes
bis jetzt gescheitert.

{neuer tfchechifiher Vorschlag aiiaekiindiiit
Der Präsident der tschechosslowakifchen Repu-

blik Dr. Venesch empfing Montagabend nach einer
vorhergegangenen Vesprechung mit Lord Runcis
man die fudeteiideulscheu Abgeordneten Kundt
und Dr. Sebekowsky. Die Unterredung dauerte
eine halbe SlunDe. ver braunem lünDigte Dein
beiden Vertretern der Sudetendeutschen Partei
an, daß der Ministerpräsident der Sudetendeut-
schen Partei den offizielten Vorschlag der Regie-
rung überreichen werde. Daraus geht hervor, daß

 

 

»Ich wollte, sie wäre es. Ach Bertram, ich
habe so viele Sorgen.«

»Und wenn Sie keine haben, machen Sie sich
we-lche.«

»Sie halb-en gut reden. Bringeii Sie mal
eine Schwester unten Die töaube.“

s»llntser was?“ Er legte den Svachtel aus
Der Hand nnD trat auf Loiii an.

»Warum so erstaunt? Erst gestern
Sie, man müsse das Paar unterstützen«

»Natürlich das heißt, ich meinte . . ."
brach Den Salz ab.

»Was meint-en Sie2«
»Wisfen Sie, Loui. daß Sie friiher mit allen

Kräften bestrebt waren. Karla durch eine geeig-
nete Anstellung auf eigene Füße zu stellen, war
mir durch-aus verständlich Heute wo sie ihr Brot
bei Wurm verdient, würde ich mich an Ihrer
Fieltzberusbigen und den Dingen ihren Lauf
a en.

»Ich find-e, Sie faan genau
von dem, was wir gestern besprachen. Ich kann
doch nicht tatenlos zugeben, daß meine Schwester
mit verschiedenen Männern durch die Welt
aondelt.«

»Davon hatte ich keine A«hniiiia«. versicherte
Bertram erstaunt.

»Nun. Der Name Wurm dürfte Ihnen doch
ficht unbekannt sein. Mir ift es nicht gleich-
aiiltia. daß der Alte Karta als Schwiegertochter
behandelt.«

»Mir
Nachdruck.

»Seshen Sie, wenn schonSie das finden, was soll
dann erst ich dazu sagen. Das heißt. Karla wäre
dann natürlich gut verforgt. Ich weiß nur nicht,
ob Der innae Wurm wirklich die Büraschaft für
eine glückliche Ehe bietet. Es gehört doch mehr
dozn, als nur die äußere Umrashmiing."

»Sicherlicli.«
»Aber wer kann »das vorher wissen.«

»Ja, wer. Jch glaube, Loui, daß wir nicht die
ersten Menschen finD, Die sich mit diesem Problem
beschäftigen.«

»Das Wissen anderer Leute nützt mir nichts.
Ach, Bertramt« J

sagten

Er

das Gegenteil

auch nicht“, erklärte Bertram mit

  

die Sudetendeutsche Partei bis Montag den soge-
nannten neuen Vorschlag noch nicht erhielten hatte.

Nachmittags hatten die Abgeordneten Kundt
und l)r. Rosche eine zweistündige Unterredsing
mit den englischeinherreii Ashton Givatkin, Stop-
ferd und .f)eiiderson. Später wohnte auch Lord
Runcinian der Aussprache persönlich bei. Eine
Unterredung zwischen Vertretern der Sudeteii-
—

Gewinnautizug '
5. Klasse 51. Preußischssiiddeutsche

(277. Preuß.) lilasfensLotlerie
Ohne Gewähr Nachdruck verboten

Auf febe gezogene Nummer sind zwei gleich
hohe Gewinne gefallen, und zwar se einer
auf Die Lose gleicher Nummer in den beiden

Abteilungen I und II

24. Ziehungstag 5. September 1988

In der heutigen Vormittagszlehung wurden gezoge

 

  2 Gewinne zu 20000 319R. 362423 ,
2 Gewinne zu 10000 Mill. 42481
4 Gewinne zu 5000 91271. 112682 277104
S Gewinne zu 3000 911111. 160253 219818
18 Gewinne u 2000 211‘111. 2901 20591

160520 1857 7 214577 347680 349212
72 Gewinne zu 1000 AM. 27837 36683

62595 72417 73151 89958 99443 102922
160381 169716 171718 192720 202115
226968 230873 235431 236704 245917
262263 274164 288595 290782 297392
305378 332316 352438 364414 380376 382930
389665 396700
102 Gewinne zu 500 91m. 5723 10486 15588 26516

27510 31495 59588 65152 84656 84961 1233332

193221
220146 255778 263093 269149 270535
307814 313033 321 108 327796 338362
356910 360542 367562 371074 371747
390021 393942 395591

204 Gewinne zu 300 912111. 988 1126 3531 7355 17354
19990 20323 23193 33316 44082 5031 1 50459
56017 56202 57335 59848 59902 67890 72976
73464 76045 80106 95484 95585 95741
101624 105192 106140 ‘112820 »Ing

133116
167895 169349
179475 183060
203230
234476

346540
387010

333206
356972 369703

366837

Außerdem wurden 4590 Gewinne zu 150 91211. gezogen.

6a Der heutigen Nachmittagsziehung wurden gezogen
2 Gewinne zu 20000 915111. 367798
2 Gewinne zu 5000 919211. 368258
4 Gewinne zu 3000 912111. 2904 277502
12 Gewinne u 2000 919.11. 73593 87993 123477

204051 2795 2 370753 «
58 Gewinne u 1000 912111. 6225 6429 59647 61304

. 7854 122922 133432 156631 178766
199129 204978 206124 213217 215987

281311 284429 290113 299546 300192 300889
324090 324586 335585 337797 374967 377300

68 Gewinne zu 500 RM.· 8458 23940 30316 31499
32212 32251 46199 65206 72997 86229 89308
92323 97834 133376 151025 165523 175741
197449 201503 214119 231840 239959 240688
253774 256917 262882 312354 318004 352584
353382 359548 363496 372046 395977

158 Gewinne zu 300 AM. 4925 10894 11424
15 6 34597 35139 39489 45258 48101 57245

59124 68786 74476 75316 79702 90931
96095 100583 103030 103224 106814 110 32

133310 138588 142841

321233
344312

372843 378973
386929 388527

Außerdem wurden 4196 Gewinne zu 150 man. gezogen.

8m Gewinnrade verblieben: 2 Gewinne zu se 1000000,
2 zu se 20000, 16 zu se 10000, 18 zu se 5000,
60 zu se 8000,· 130 zuse 2000, 494 zu se 1000,

ss73659 373667 
» eigentlichen Thema ab.

768 zu se 500, 1358 zu se 300, 25652 zu se 15091211.

.,So ein aibgrnndtiefer Seufzer zugunsten der
Schwester. Sie finD ein selbstloser Mensch. Wäre
es nicht gut, wenn Sie auch einmal an sich selber
dächt en ? «

»Ich habe wirklich vorläufig keine Zeit daz«ii.«
»Pasf-en Sie auf, daß Ihnen die Zeit nicht

vorbeitäiift.«
«Sprechen Sie aus Erfahrung?" l
»Alt genug wäre ich dazu.«
»Die grauen Schläfen sind bereits bovhanDen.“
»Leider. Doch wir schweiften von unserem

Wer gehört denn noch
zu den Männern, mit Denen Karl-a Ihrer Ansicht
nach durch die Welt gonsdseilt2«

»Ist denn etwa Tiedemann feiner?"
. »Aber Loui, das ist doch wirklich reichlich über-

trieben. Er hat Karla gestern lediglich nach Hause

deutschen Partei und Ministerpräsident Hodzw
von der gerüchtiveise die Rede war, hat dagegen
nicht stattgefunden.

 

—- Vegnadigung. Der Führer hat die vom
Schwurgericht in Stendal wegen Mordes zum

Tode verurteilten Eheleute Kuhte aus Osterburg

(Altmark) zu 15 Jahren Zuchthaus begiiadigt,
weit sie nicht vorbeftraft sind und die Tat nicht aus
verbrecherischer Neigung verübt halben.

Gewinnauszug «
5. Klasse 51. ‘Breufiifw—öfibbenlfche

(277. PreusJ Klassen-Lettau
Ohne Gewähr Nachdruck verboten

Auf feDe ezogene Nummer sind zwei gleich
hebe Gew nne efallen, und zwar se einer
auf die Lofe gle eher Nummer in den beiden

Abteilungen I und II

25. 3iehungstag 6. September 1936

In der heutigen Vormittagszlchung wurden gezogen
6 Ge inne zu 10000 NR 29092 181968 299049
4 Ger inne zu 5000 91‘111. 49178 97653
4 Gewinne zu 3000 913R. 171643 347307
12 Gewinne u 2000 2115111. 14370 114870 118108

137202 3038 366621
66 Gewinne zu 1000 31‘111. 24436 37882 48449

49218 56235 71129 72034 76480 102908 104434
121685 124825 127390 135514
145035 186097 203123 203884 206811

212049 238569 240575 246447 263615 271198
297 96 318836 351489 387446 13
110 Gewinne zu 500 2mm. 7978 18443 20764 23363

29601 35787 59917 73840 73888 85812 88911

 

 

102669
2 140596

169596
206927

1121697 131952 132404
155187
184203
234232 

 
als
zu zeigen.«

262052
292197
345718
391957

186 Gewinne zu 300 912R. 1607 12034 14611 16579
16635 20367 22305 22853 26445 27792 28027
37450 54526 58773 68158 71001 81737 82727
84751 87716 90083 94222 100132 104007 104481
107 53 108 7 1 821-73 118084 11 215

282790
304908
385784

 

374218

Außerdem wurden 4612 Gewinne zu 150 9121i. gezogen

8a Der heutigen Nachmittagsztehung wurden gezogen-
2 Gewinne zu 10000 919R. 208989
2 Gewinne zu 5000 man. 285677
8 Gewinne zu 3000 man. 58124 126853

279933
22 Gewinne u 2000 919R. 27870 50996 53152

183856 2209 9 280351 306823 330044 346566
358051 361213

56 Gewinne ii 1000 912111. 11810 13067 17783
55481 69858 9726 93338 100723 112353
143499 153459 156304 167152 199164
217918 228983 59485 285544 303857
321814 328095 342551 363741 389789 395 42
114 Gewinne zu 500 9m. 3024 10680 19426 20444

31441 31554 35476 44228 52013 56731

1 89376

59329
63237 66640 68898 70560 73755 78760 84755
85450 86311 89838 97291 116925 132088 136170
4 17 0 185206 189134 194588 195301

211695 216534 246252 254287
272069 272746 285490 280988
307075 318857 327852 350117

4 382902 391376 392665 394083
399834

176 Gewinne zu 300 RM. 3750 7395 14289 19055
34920 40186 41006 44722 53046 55073 55116
59723 61310 61814 62591 67842 70554 71186
72812 88456 90355 93041 97504 110701 111 2

117362 119 24 127 4 129054

259896
283666
314779
3391 16
367488
392005384973 391915

Außerdem wurden 3620 Gewinne zu 150 91217. gezogen.

Im Gewinnrade verblieben: 2 Gewinne zu se 100000d
2 zu se 20000, 8 zu se 10000, _12 zu se 5000,
48 zu se 8000, 96 zu se 2000, B72 zu se 1000,
544 zu se 500, 996 zu se 800, 22920 zu se 15091911.

.——..‚... A

»Ach so, Sie sprechen von Tiedemanm Der
hat von Karl-a die allerbeste Meinung.“

»Was hat er denn eben gesagt?«
»Daß er meine Ansicht teilt.”
»Warum ist er denn gestern noch in Me-

geblieben i?"
»An Racknitz geblieben?“
»Ja, sonst hätte er uns überholen msiiffeu.‘
»Das konnte er gar nicht.«
»Doch, selbst bei einer halben Stunde Bor-

spr-iing.«
Bertraiin fchmiisnzelte.
»Er ist Ia« eine ganz andere Strecke gefahren
wir, wm Karla noch ein Stück von der Gegend

»Also wiedereine fchlaflose Nacht vergeblich«
»Wer sonst keine Sorgen hat, macht sich welche.

gefahren. Genau, wie Sie mich.“ Jch würde an Ihrer Stelle mehr an mi elber
· »Wer sagt Sehnen, daß diese Fahrt genau so —- Denlen. Wie schon gesagt, Loni, ehe es Cfeini spät

reibungslos verlief als unsere?« wird«
»Meine Meiifchenkenntsnis.«

« »So. Mein einziger Trost ist nur, daß Sie
nicht auch noch ein Auto haben.”

,,Vielleicht fpiele ich schon mit dem Gedanken
der Anfchaffnng2«

»Dann tun Sie mir einen Gefallen und neh-
men Sie Kasrsla nicht mit!“

»Warum wollen Sie mir Jhre Schwester nicht
anvertrasiien2«

»Ich würde es schon, aber es wäre sinnlos.«
„(Erlauben Sie mal, Loui, was soll denn das

heißen?“
»Verftehen Sie mich nicht falsch. Sie miiisfen

doch einsehen, daß es für Karta gut wär-e, ver-
forgt zu sein. Wenn es nun heißt, daß sie mit so
und so vielen Aiitofreuinden durch die Welt fährt,
schreckt das doch ernstliche Bewerber ab.“

«Mich stellen Sie also außer Konkurrean
»Sie sind unser alter Freund und haben schon

graue Schläfen.«
»Und das kommt nicht in Betrcicht?«
Loni lachte. »Was soll ich {ihnen asts höflicher

Mensch daraus antworten. Doch Scherz beiseite
th mag er wohl von Karla denken?«

»Wer —- er?“
»Nun, Tiedemann natürlich«  mir finDeni“ fasate er erfreut.

eine nette liberrafchnna.

»Vielleicht ist es Das fchon”, erwiderte Loni
und ging recht nachdenklich nach Haufe.

is

Ein wenig zögern-d drückte Karla auf den Klin-
gieilknops. Es geschah zum erstenmal, daß sie Ber-
train allein
hatte fie fein Atelier noch nie betreten. Doch von
ietzt all) IDIOIifte sie sich nicht mehr von der Schwester
gaiigeii a en, nnd so entschlo ie i in er
Auflehnung zu dieser Etat. ß s sich mh

besuchte. Ohne Lonis Begleitung

Während sie vor der Tür stand und auf
iBei«(t2::i.«chms herannahdendeVSJritte lauschte, schwand
L · iniieriing an as er ot der Schweier ilre
Sicherheit merklich hin. s ,
scheinen nun »als unpassend empfand? Hätte
Bertrom»iiicl)t in. diesem Augenblick die Tür ge-
osfnet, ware sie vielleicht doch noch Dabongelaufen.

Wie, wenn er ihr Er-

»Wie schön, daß auch Sie einmal den Weg zu
»Das isft wirklich

»Ich wollte mal sehen, wie es Ihnen geht und

II

was Ihre Arbeit macht«, entgegnete Karta ein
wenig verlegen und überlegte, ob sie ihm gestehen
sollte, daß ihr Besuch ein verbotener und heim-

« licher sei-
Mktfetitma soc-U



Im Oberlan der Oder fällt das Wasser
Hochwafferwelle im Anmarfib auf Gxogam

Die Annahme. daß das Hochwafscr der Oder
nicht die katastrophalen Folgen haben wird, wie

das Horhwasser der Glatzer Reiße, der Weistrit-,

des “lieber und der aiidereu sJiebeufliiffe. hat sich

bis ietzt als richtig bestätigt. Es ist bis iebt, wie
die Oderftroiubauverwaltuug mitteilt, an keiner

Stelle des Oderlaufes zu einein Dammbruch ac-
komuien; ebenso ist Wasser nirgendwo iiber Deiche

aeflntet.
Wo Überflutungen von Hinterland eingetre-

ten sind. handelt es sich um die Ausnutzung von
lisberlaufspolderu in den Gegenden, wo die Oder-
Deich-e voni Druck der Fluten entlastet werden
mußten. Mit 1.luterstiitzun-a durch Hilfsuianns
schaften der Wehrmacht und der Foismationen war
es in fast alleii dies-en Fällen möglich. Erntevor-
räte. die sich noch auf Dein Acker befanden, zu
bergen. Größere Schäden haben sich auf den
Oder-wichen ergeben. auf denen zum Teil Heu
und Gras in größeren Menaeii vernichtet wor-
den ist. Außerdem ließ es sieh nicht vermeiden,
daß in den im iiatiirlichen lisberslntnnasgebiet ge-
legen-en Oderwäldern Wild. das das rettende
Hinterland nicht mehr rechtzeitig erreichen konnte,
umgekommen ist.

Im Überlauf Der Oder fällt der Wasserftand
zusehen-ds, nachdem der Scheitel des Nenn-Hoch-
wassers asbaeflutet ist. Die foaenannte „Sliatiborer
Weile« wirkt fich. Da Der Wasserstand der Glaser
.ieiße ebenfalls dauernd fällt und deshalb der
Oder keinen katastrovhalen Zuflnß mehr bringt-
auf das Odeithoeluvafser kaum noch in Der Weise
aus, daß das Wasser nochmals aufteiaen könnte.

Das Qderhochwasser iuird deshalb auch in
den uachsten Tagen immer mehr absiukcn.

In Breslau hat der Hochwaffericheitel keinen
nennenswerten Schaden angerichtet. Hier hatten
die Menschen das Glück, daß für sie das Hoch-
wasser das gewaltig-e Naturschanihiel blieb. das
man in seiner iinaehenren Eindruckskraft unge-

fährdet bestasunen unD bewundern konnte.

Der Scheitel der töorluoasserwelle hatte am

Dienstaavormittaa bereits Maltsch erreicht lind
wird am Abend in Steinau erwartet, wo der

Wasserstaud aeaen Mittag bereits die Sechs-
meterarenze erreicht hatte. Gleichzeitia melden
(Slogan und Odereck mit dem allmählichen Näher-
rücken der Oderwelle wachsende Wasserstsände.

Das Fallen des Hochwassers im Oberlaiif der

Oder zeigt sich deutlich an folgenden Wasser-

ständen: Ratihor: Sonnabend 6,22 Meter. Diens-
taa 8 Uhr 3,79 Meter: NeißesMündnng Montag
6,22 Meter, Dieiistaa 8 Uhr 5.95 Meter: Brieg

Montag 6,01 Meter. Dienstag 8 UIhr 5.79 Meter.  

Bergrutsch unterhalb der Ncisieaucllen.
Mittellvaldr. An dem nordöftlichen Hanae

des Appeusbussches eines Berges an der Reichs-

arenze ereianete sich infolge des untersnülten

Bodens unterhalb der Neißeauellen ein Erdrutsch
Eine 80 Meter breit-e Wand stürzte in die rtiefe.
nahm einen Hochwaldbestand mit und rutschte in
die am Fuße des Berges vorübersließende gJieifee.
Das Flußbett wurde durch die Geröll- und Erd-
massen ver-sperrt, sso daß sich hier ein kleiner
Staufee bildete. Eine Olmüihle Die hier von der
Neiße betrieben wird. mußte inzwischen geräumt
werden. Holzschläaen die in der Nähe aearbeitet
hatten. waren· kurz vor dem Albsturz von ihrem
Arbeitswlab iueaaeaanaen.

Breolaus Theater ..
helfen den Hochwasseraelchadiatem

Auf Anreanna von GeiieralsIntendant Berg-
Ehlert fiishrten die städtiichen Biihnen Bresslau
im Elternhaus eine Sonderveranstaltung am
Gunsten der Hochwasseraeschädsigten mit großen
Erfolg Durch. Der («Bauleitung Schlesien konnten
1468 RM. überwies-en werden.

Notli immer Feierfibiibteu
im Waldenburacr Bergbau.

Die Wasser in der Fuchsarube in Wald-en.burg
fallen. Die Lage hat sich aeaeuiiber Dem Mon-
taa verbessert, wenngleich der Teil der Beleg-
schaft auf dem Julius-, «iZi1i-is-Heiiirieh- und
David-Schacht der seit Sonnabend feiern mußte,
auch bisher noch nicht einsahren
konnt-e. Der Wasserspieael ist auf Der 5. Sohle
des IrrliussSchachtes um 20 Zentimeter gefallen
und der Wasserzufluß im Harte-Wlöz, der am
Montag noch überaus stark war. ist so weit ac-
sunken, daß man ihn als normal bezeichnen kann.
Dienstaauiittaa ist der «55ans-Heiiiricii-Seliael)t II
bis zur 5. Sohle voll aelansen. Damit ist der Zu-
fluß zum Julius-Schacht stärskser new-orden. Man
hofft ieDo-ch. Da inzwischen eine siebenstufiae
Pumbe eingebant worden ist. den Ausgleich
zwischen den Wassermassen zu schaffen. Es wer-
den dann Wasserniassen in stärkereui Maße vom:

Doch wird die.Haus-Heinrichscchacht zufließen
Vumve ausreichen. um diesen stärkeren Ausfluß zu
kompensiert-in Man hofft, daß die Pinnbenarbeit
ein-en so auten Erfolg aeitiat, daß am Mittwoch
in einigen Abteilungen auf dem Julius-Schacht
weder gefördert werden kann Die 34. Abteilung
auf dem David-Schacht die seit Sonnabend still-
lieat. wir-d noch für längere Zeit die Ar-
beit nicht aufnehmen können. Auf Dein Verta-
Sgiacht in Fellhammer hat. Der Zufluß nachge-
la en.

 

Sillili illiii chib 601110111. «
Schweiduitz wird größer-.

Schönbrunnek Anteil „Siriegauer Straße“
am 1. Oktober eingemeindet.

Oft schon angeflinDig-t, in Der Ausführung

aber immer wieder verschoben, wird es ietzt doch

zur Tatsache: Vom 1. Oktober ab gehört der an

der Striegauer Straße gelegene Ortsteil Schön-

brunn zur Stadt Schaue-mutig. Von der Einge-

meinsdung betroffen wer-den alle Bewohner der

häufer von der Gaftftätte Ksaiferhof an bis zur

Gärtnerei Kammler, ferner die Bewohner der

häuser Straße der SA Nr. 49, Grenadierftraße

46, 48, 50 und der Flan«dern-Kaser.ne. über 300

Einwohner tritt Die Gemeinde Schönbrunn am
1. Oktober an die Stadt Schweidsniitz ab, für Das
zur Eingeweindung kommende Gelände erhält Die

Gemeinde als Abgeltung Arberiland an der Straße

nach Tunkendorf, jetzt der Stasdtgemseinsde gie-
hörend, von dieser aber wegen der abgelegenen
Lag-e Des (BelönDes nur schlecht auszuwerten

Während in Der Richtung Striegau Der Stadt-

kreis Schweisdnitz nach der Eingemeinidusng Des

Schön-brunner Anteils direkt an Die Gemsarkung

Tunkendorf reicht — auch Der sogenannte Eichberg
liegt dann im Stadtgebiet —-‚ verläuft die Stadt-
grensze an Der Ehaussee nach Freiburg etwa in

Der Höhe der Schönernsner Ziegelei bis zum
Friedhof der Gemeinde Schönbrunn.

Polizeibericbt vom 6. bis 7. September
Diebstahl.

Vom 1. bis 3. September wurden einer bie-

sigen Arbeiterin aus ihrer Wohnung eine braune

Lederaktentasche und ein Paar rofafarbene Knie-

;ftrümpfe gestohlen. Der Täter ist bekannt.

Verkehrsuufall.

Am 5. September, gegen 16.45 um, ereignete
fich auf Der Reichenbacher Straße ein Zusammen-
stoß zwischen einem Krastradsabrer und einem
Radfahrer. Der Radfabrer erlitt«eine leichte
Fußverletzung. Es entstand geringer Sach-
fchaden. Die Schuld-frage konnte noch nicht ge-
klärt werden.

  

1. Grädilz. Verkehrsunfalt Am Sonnabend
stießen bei der sogen. Kolonie der hiesige Amtsbote
Speer auf feinem Motorrad mit einem von Schweidniß
kommenden sBerfonenauto zufammen, wobei dem Motor-
radfahrer der rechte Fuß faft abgerissen wurde. Das
Motoren-d wurde zertrümmert, dem Auto geschah fast
nichts, Der Verletzte wurde bald ins ElifabethiKranteus
haus nach Schweidnitz gebracht. Die Schuldfrage ift noch
nicht geklärt.

D1. Faulbrüti. Kinderf e gen. Die Ehefrau Des
Arbeiters hemriclz Fischer gebar Das 12. Kind, Jn
der Familie sind amit nunmehr 10 lebende gesunde Kin-
der vorhanden. Den glücklichen Eltern herzlilchen Glück-
windsch.  

s eint-nd 1101011111110.
Lebensmittel-s Kontrollen in

B resla u. Der Gewerbeaußendienst des Bres-
lauer Polizeinäsidiuins hat im
wieder zahlreiche Lebensinittelskontrollen
aefiiihrt. Es wurden 223 Fleischereien 130
Bäckereien nnd Fionditorseieii. 149 Schankwirts
fchaften. 342 Milch- und andere Lebensmittelges \ I
fchäifte, .126 Wild- und Gefliigelshandluirgen, '7_4
Fischgeschäfte und 42 Straßenhändler ssowsie die
Betriebe der Marktballen kontrolliert. Ferner
nuirden 302 Milchvroben und 140 Lebensmittel- v I
droben entnommen. Mehrere Proben mußten
beanstandet werden. Es wurden deshalb mehrere
Strafversashren eingeleitet und einige Verwar-
nunaen ausgesprochen Ferner erfolgt-e in 450
Betrieben ein-e Kontrolle der Maß-e und Gewichte.
39 Gewicht-e die nicht viorschriftsmäßia geeicht
waren. wurden beschslaanath -

Dachftuhlbrand. Am Sonntag brach in
den Bodenräumen Des Wohnhauses Gräbfchener
Straße 77 ein-Feuer aus, Das Den Dachftuhl er-
griff. Das Feuer hat fast alle sBoDenfaniniern
unD einen großen Teil der Dachkonftruftion zer-
stört. Zwei Wohnungen Des vierten Wohn-
gefchoffes haben unter dem Löschwasser stark ge-
litten. Die Entstehung Des Feuerg wird auf fahr-
lästigen Umgang mit offenem Licht zurückgeführt

Ireitschast.

 
Monat August VII
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Berauna ist fehr schwierig. Personen sind dabei
glücklicherweise nicht« zu Schaden gekommen.

Glut-. Ein Opfer seiner Hilfsbe-
Der 17jährige Lehrling Gein

Peter - aus Neißsenfels half bei Reiniaunas-
arbeiten im Maschinenraum des zum Dominium
Neißenfels gehörigen Elektrizitätsiverkes. Dei-
Junge kam dabei der Starkstrouileituug zu nahe
iiud wurde auf der Stelle getötet.

Glat-. Dreizehn (Einbrüche ver-
ü bt. In zahlreichen Gemeinden Des Kreis-es
iblatz wurden in Der lebten Zeit Eiiibrüehe ver-
u-bt. Jetzt hat die Gendarmerie den schon vorbe-
straften Bsfäshriaen Alfred Böhm aus Ullersdorf
unter dem dringenden Verdacht der Täterschaft
feftaenommen. Der Venhaftete aestand drei-zehn
Einibrjirlie ein.

Gorlitz. sZlbfchieDsfeier für Land-
gperichtspräfidenten Dir. Martini.
Zu Ehren Des am 31. August 1938 in Den Ruhe-
ftand getretenen Präsidenten Des Landgerichts
Görtitz, Ihr. Martin-i, fand eine sZlhfchieDsfeier
ftatt‚. an Der Die Gefolgschaften Des ßanbgerichts,
Der elf Amtsgerichte Des Bezirkes, die Beamten
der Staatsanwaltfchaft und Strafanftalt Görlitz
und die Rechtsanwälte und Notare Des Land-
sgerichsbezirkes teilnahmen. Ansprachen hielten
u. a. Senatspräfident MölleriBreslau in Vertre-
tung Des DberlanDesgerid)tspräfiDenrten unsd der
neue Landgerichtspräfident von Görlitz, Dremes.

Schänau a. d. Katzbach. Durch eigene
Schuld unters Auto geraten. Auf der
Landstraße Alstschönsasu—Mochau ereignete [ich am
Sonntag vor dem steil abfallenden Beckernberg
ein schwerer Verkehrsunfalh Der dadurch ver-
ursacht wurde, daß ein-e Radfahrerin ohne Licht
fuhr. Sie fuhr auf ein am 6iraf3enranD hatten-
Des Motorrad auf, an dem eine Reparatur ausge-
fuhrt wurde. Die Radfahrerin stürzte und in
diesem Augenblick fuhr ein Person-entraftwagen
vorüber, Der Die Gestürzte iiberfuhr und mit-
fch·le·ifte. Die Radfahrerin erlitt schwere Kopf-
und innere Verletzungen Das Fahrrad wurde
völlig zertrümmert und der Kraftwagen fo stark
befchadigt, daß er abgsefchleppt werden mußte.

Sprottau. BlutigeFamilientragö-
die. Der in Gießinanusdorf (Kr. Sprottau)

stbohnhafte Trich Seikrit drang Montag früh in
die Wohnung feines Bruders Gerhard in Wal-
tersDorf ein unD gab auf ihn, Der nach zu Bett
lag, mehrere Schüsse ab, richtete dann die Waffe
gegen dessen (Ehefrau, Die aber noch rechtzeitig _
flüchten konnte, unD schoß schließlich fich selbst
eine Kugel in den Kopf. Beide Brüder wurden
schwer verletzt ins Kreiskrantenhaus nach Somi-
tau gebracht, wo Erich Seikrit befinnungslas Da=
nieDerliegt. Gerhard Seikrit hat schwere Rücken-
und Armverletzungen erlitten. Als Motiv zur
Tat werden Familienzerwürfnisse angenommen.

Glogan.Sie-benjähriger Junge zün-
dete Feldfcheune an. Am Sonnabend
wurde in Schrien, Kreis (Slogan, Die Feldscheune
Des Bau-ern Neugebauer durch Feuer vollständig
vernichtet. Etwa 600 Zentner Getreide und heu
und einige Maschinen verbrannten Es konnte er-
mittelt werden. daß Das Feuer von einem sieben-
jährigen Jungen aus Schrie-n angelegt worden
ift‚ Der bereits mit fünf Jahren einmal einen
Schoberbrand verursacht hat. Der Junge hatte
sich von einein älteren Spielkamerasden Streich-
hölzer besorgt unD Die Scheune angezündet.

Oftoberfihlefiem
Vier Kinder in den Tor-.

K a t to witz. Jn Oberscazifk. Kreis Pleß,
ereignete fich am Sonntagnachmittag ein schreck-
liches Unglüd‘, Dein vier Kinder zum Opfer fielen.
Auf einer Wiese, über die ein mit 20 000 Volt ge-
ladene hochfpannunggleitimg der Alexander-
Grube führt, fanden die 8 und 11 Jahre alten
Brüder Zolwarski. der 12 Jahre alte Karl fina-
siehki einen von einem Mast herabhängenden
stromfreien Draht. Die Kinder vergnügten sich
damit. Den Draht hin und her zu werfen. wobei er
schließlich mit der hochfpannungsleitung in Be-
rührung kam. Die Drei Jungen wurden
auf der Stelle vom elektrischen
Strom gelötet. Der 10 Jahre alte Anton
Kfiondz bemerkte den Vorfall, ohne zu wissen. um
was es fich handelt und berührte einen der Spiel-
kameraden. Auch er wurde fofo rt g etölei. Die polizei hat eine Unterfuchung eingeleitet.

 

Wesen.
Breslauer beneide-Großmut

Die Aufnahniefähigfeit der Mühleu für Brotgetreide
bleibt weiter begrenzt. Die Anlieseruuaen find aber auch
nicht DrauaeiiD. Was an den Markt kommt, wird glatt
aufgenommen. Futtergetreide tft gesucht, man hofft ietzt
auf ftarfere i’luliefernugcn. Roggeumebl bat ruhiges Ge-
schäft. Weizeuniehl wird in den Spibeiimarken laufend
stark verlangt.

litoneruuaen des amtlichen Großmut-rieb in: Gen-ein
und Futtermitiel au Brei-lau vom 6. September 1938 fitT
volle Wagenladuugen in 01101. bei ioioriiaer Bezahlung

Getreide nev 1000 Klar
Weizen ruhig, Roggen gefchäftslos.«
Braugerfte unverändert

Wetzen licle Hektor 7l5i7l Kilo eiund ns trocken
Durchfchntttsaualitäi EracuaeriFeftnseis ausfibt Sack a
Verladeftation: Feftoreis ebiet II 187. IV 180, VI 101.

192. Ge etzlicher 20 nisten-Einkaufsoreis vom Han-
del frei Miih euftation: Feitvreisoebiet II 101. IV 100.

105. V11 100.
sioaacn tule. Hektoh 70/72 Ktlo gesund und trocken

urchfibnittsaualitat Erzeuger-Mitten 8 ausfchL Sack ab
Uerladeftatioin Feftoreisge iet I 160. III 171. V 178.
’ll 170. Gesetzl. MublenkEinkaisfsvreis vom Handel
Gitndllliåihleufiation: Feftvreisgebiet l 173. III 175. V 177.

Hafer (icblefJ Hektob 46I49 Kilo gesund und trocken
Durchirliuiiteauaiiai ErieuaersFeltmeis ansieht Sa a'
Verladestatiou: Jesipreisgebiet 1 154. II 156, IV 158,

l l102 Randclserlelis frei Breslam Fefiureisgebiet I
—« l ‘. —. o

cFuttin erste tfchl.-. beriet. 59/60 Kilo, gesund und
150 en nrchfchnittsanalitat ErieiiarrsFeftvreis. ansieht
Sack ab Verladeftation: Feftvretsgebiet I 157. III- 159.
V .101. VII 164. «

Zu- und Abfchlage für Mehr· oder Mindergewiibte
babeii nach Der Anordnung der Hauptuereintgung der
Deutschen Getreide- und Futteruiittelwtrtfihaft vom

1‘ Stille-MS Mithin“ "i am f uche P u ra. «rzeuger o cruia gen ’imt re e r
Getrcide um 1 RM. vro HTonne.

Industrieaerfie bis 20 stillt-. vro Tonne über Dein ge-
setzlich feftselegten Furtergerften-Grundvreis ab Erzen-
gerftatton et einem Mindeft-Hektol.-Gewicht von 68 Kilo.
.» {trau erlte. Preisgebiei 1V '15, v 2' . Erzeuger.
hochftvre s ab Erzeugerftatton Ab Erzeu er of 8 RM.
uro Tonne billi er. «tir feine nnd Austi braugerstei
Aufschlagcnach en R chtltnieu der HV. "

Mebt ver 100 Riloarimm:
Tendenz: Weisenuiebl stetig-· Roggeninebl ruhig.

Peiaenuicbl lBaiistvve 812i:
geniaß Abschnitt ll, Bitter 6, Abt 1

Tendenz:

sstitsbaekniehl (7 v.
. HJ beigemischt ist. ermäßigen sich die nacl enaunten

‘Berfoneniraftmagen fuhr brEi Preise um ic 0.30 RM. fe 100 .uvlogr. gilreiggcbiet I1
27.80. IV 27.30. VI 27.60. VII 2750Radfahrer um. Am Montag früh wurden

am Salvatorplatz drei Radfahrer von einein
Perionenwagen umgefahren. Alle drei Rad-
fahrer wurden verlegt.

Aus Schleifen
= Beriholdsdorf, Kreis Neumarkt. Die An-

stellung auf Lebenszeit erhielt Schul-
amtsbewerber Rudolf L atzel an der hiesigen
röm.-kath. Schule. ·

Steinau. handtasche mit 150 RM. in
d i e O d e r g e f a l le n. Einen schweren Verlust
erlitt eine Einwohnerin aus Vielwiese, die auf
der Oderbrücke Das hochwaffer beobachtete. hier-
bei hielt sie ihre handtafche in der hand, die, als
fich Die Frau zu weit über die Brüftunig legte, ins
Wasser stürzte und mit den Fluten fortgerissen
wurde. Ein Der handtasche befanden sich außer
150 RM. Borg-etd wichtige Papiere.

« Steinau. Schlevvkabn gesunken. Ein
im“ Hafen liebender Schlevdkalin wurde leck und
aina trotz sofort voraenommener Rettunasattion
unter. Die Berauna des Schlevvkabnes kann
erst nach Ablauf des Hochwassers erfolgen. Weiter
rollte vom Aibstellgleis der »Liegnitz-Rawitfcher
Eisenbahn« ein auf dem Hafen-meist liebender
Guterwaaen ab und sauste in den Oder-hassen Die

 

 
Roaaemnebl tBasisinve 997l:

Preiaoeliiei "l 21.80. Preisgebiet
VIII 21.90 RM.

Oliaateu ver 100 Rilogr. frachtfrei Breslau (auch in
kleineren Mengenl mittlerer ser und Güte te lebte
tue.

Freiern-biet 1 21.10.

Tendenz: ftetig.

Winterraos. Erzeugerfestjireiss ‚r. Verladeftatiou 82,·-·.
Leinfauien. Erzeuger eftvree ab Verladeftation 82.—.
« Blauinobnz Erzeugersseftvreis ab Verladeitation 65.—-

« Qualttat nach Bestimmungen der Retchsjftellr.
Hülfenfriltchtr. Erzeugervretie .- 100 kg frachtfrei

Breslau mittlerer Art und (Elite gereinigt. "v letzten
inlandifche (Ernte. für Speise- bezw. Saatzwfcke
Tendenz: Speifeerbsen gefragt, Saathiil enfrichte ruhig.

Schlefifcbe « , Gelde
Mittelerbfen 20—81 Schlefifche grüne Erbfen 82-—1‘!2
Pferdebobnen —. Äelufcbken reine 28-—30. Belufcb n-
gemenge 26——28. Reine Baltersbacher Erber 28-—80.

BeiGuttermtttel. 100 Kiloar. einlcbl. Monooolabgabe

 

 

Viktoriaerbfen 34——37 e‘chlcfiiclie

Abgabe des Verteilunasbandels erfolgen die Zuschläge «
für Verteilun . Unkosten und rachten. Dt - ra wer-
ütung für onafchrot ist iit t berücksichtigier.F Ö
l-eie*). Feftvreisaebiet l. 11.15. V 11.25:
VII- 11.40: QBeiaensiEolltlete”) I° 11.05.
1185, V11 1190: Wetzen-daruntele Il 18.05 IV
V1 13.95. v1.1 19.9a° Roqqemzeie weitere-sachte: l .
m 9.90. v 9.95. VIII 10.10: «armen-nurmmcri ab
Rotenthal 18: Baufarben“) 87ern ewig ab Hamburg
16.88: mansfucben"). Wurde ab Hain urg int. 14,12«
Ertr. Raosfibrot"). Mvro0.. ab Hamburg tnl.
14.18: ’Balmterniuchen"). Anton ab amburg 18.92:
Ertr. Palmkernftbrostsl 18ern. ab amburg 18.42:
gefaniiiiihen") 46min.. ab anibura 15.08: eiitfibe
Rotostucben“) 261m) .. ab aniburg itFt r nutz-
fachen"). wurde. daniburg 15.88: rtr. ova-
Profi". tönt-on ab eambnrg 15.55: Sonnenbliiuieni
ucbeii") sitznrozi 15.08: Daummoflfaatfutbenmeblfli
Lamon-com 10.58: eisfutteruieblstl 248m. nia .«.60u Rot
fafer ab Nofeiiibal 18.12: Biertreberh 14: alifeinieh
18,407 Trockenfchnitzeltl 9.46:
getraduet. 12.60. - Kartoffellocken obue Sack 10 R

. Weiser
VI 11.85.—

 

 

ni-iir Qßeiaenmebl.‘ Dem -

21.55. ’lireisgei«.t. .

ie To. unter dem jeweiligen Rooaenerzeugerfeftvreis Ber-
brankherböchfivreis. Stil. FutteruiaåsMErzeugerfeftvreis
ab Etaeuaerstativn ohne Sack Wdann". i

.I Hckitcllckhdchstptcts zu ü um 80 P A

Vekkas ab Mühle brutto Sacz a m "Mieten:
« 511 den notierten Preisen treten

und erteileraufcbläae. Frau-wurmte-
H beritellerböcbftvreis.
üntterhiilienfriidiie,(Sraeugerbiichftnrcife: Futterbo neu

plus 40 91:01.“. Futtererblen _l elnschkeni vliis 40 LIM»
Futterwtcken plus 40 RM., x"utte·rfiißliivinen plus 80
RM., Futterluoinen. bitter vlus 20 RM. te Tonne-if

Ackste ab Erzeuaerstatioiu f w f _ Butter.

Viebmartt
Amtlicher Bericht Des Brei-lauer Schlachtviehniarkteo

vom 6.« September 1938.

» Der Auftrieb betrug: 428s9iinder, 602 Kälber, 360
Schafe, 1216 Schweine.

« Es wurden gezahlt für 50 Kilogramm
Lebendgewicht in Reiche-mark-

Rsndet: Ochsen 23 Stück
oollfleifchige. ausgemäftete. höchsten Schlacht-
wert, ....0...‑0§........... 42*43

foaitiae oollfleifchige o s s o s o s s s a e I d 39
ggiigilgcönzörzoossosossoosoossss 34

G c c ’ d —Ballen:g,«göstück sosoososoosssso

fimgere, ooufleifcbige, höchsten Schlachtwerts 41
sonstige vollfteischige oder our-gemästete . ‚ . 37
fleifchige.._‚..„..'..nnn.nno 32

gigäämäogmeaPi}?”'H'HHHHU' '—

fi'ingere. oallfleifrhige. höchsten Schlachiwerte 39-41
sonstige vollfleischige oder aus-gemästete . . . 349-37
fleischige.»·"l;.to·0«oooo·ossssssos·kgygå

erlnggenaressoosooos I .—

schrien (Kalbinnen): 28 Stück « « . . . « .
oollfleifchige, ausgemäftete, höchsten Schlacht-
chts·ss-Ossooossossoossoosss 42
Usuilekichjsic oeevocooogaeeaaeao-377’38
fleischige..»·-s·sososssssssssss, J
Egering genaht-te .«......»«»»

K lber: Doppeltender bester Malt . « . . . · . «
beste Mafts und Saugkälber . . . . . . . . .-
mtttlere Mast-, und Saugtälber . . . . · . .‑
geringere Saugtälber . . . . . . « ‑ « ‑ s s i .

.
.

.
.

.
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geringe Kälber . . . . . . . . . . 30-35

Lämmer. Hammel und Schafe: « « « « « « · «
Lämmer und hammelx befte miaftlämmer,
Stallmaftlämmer · . . . . . . . . . · . . » 45-—47

fieibemaiilämmer.a..oo.......a.. —

beste jüngere Mafthammel: Stallmafthammel 42-44
Weidemaithammel...........·..... «-

«mittlere Maftlämmer u. ältere .Mafthannnet 35-40
geringere Lämmer und«hammel . . . s ‑ . . ....
Schalk DEIte Schalk 5 s o o o o o s o e I o o - 30*37
mittlereGdjaic‚.qocoooooeeoccoo.30*37

säm3::6dlaf0..aoee|ceooo|eeoo- —-

a) Schweine von 150 und mehr Kilo Lebend-
gewicht ..... ....... .55

b) 1. Schweine o. 135—149.5 Kilo Lebdgew 54
2. Schweine v. 120—134,5 Kilo Lebdgew. 58

c) Schweine von 100——119,5 Kilo Lebdgeip. 51
d) Schweine von 80—-99,5 Kilo Lebdgew. 48
e) Schweine von 60-79,5 Kilo Lebdgew ....
f) Schweine von unter 60 Kilo Lebdgeui —-
g)1‚ fette Speckfauen ............ 52

. zaubere Sauen..»««»»» 50
h)gb9f ......‘...’..........- ""
1)2HMdmeiber .aoooooococccuc. 52

Marktverlauft Rinder und Kälber verteilt. Schafe
glatt. Schweine verteilt.

Die Preis fi d Markte-reife fü- iiüibt gewo n-
Ttere und chlte en sämtliche Speien des audrlJ d

toll und Bracht Markt- und Beriandfveesebm Umsat- uckerfchnitzeltL vollwertzg S
neuer. sowie den natürlichen Gewicht-vertritt ein


